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Kammer ⸗ Verhandlungen. 


Il. Kammer. 29 ſte Sitzung vom 9. Oktober 
(Eröffnung der Sitzung 10 % Uhr,) 
Vorſitzender: Präſident Graf Schwerin. 

Tagesordnung: 1) Nochmalige Abſtimmung über 
das Amendement des Abgeordneten v. Eynernz 2) 
Fortſetzung der Berathung des Berichts der Kom⸗ 
miſſion für Reviſion der Verfaſſung, betref⸗ 
fend den Titel IX, die allgemeinen und die Ueber⸗ 
0 Andere Art. 105 ff. 

m Miniſtertiſch befinden ſich di ; 
Manteuffel, v. d. Heydt, Ne 1 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird unter gro⸗ 

ßer Unaufmerkſamkeit gehört und ohne Bemerkung 
genehmigt. 
Die Abg. Lyseinski für Pleß, Büchtemann 
für Halberſtadt, Gebauer für Frauſtadt werden als 
neu eingetreten gemeldet und den Abtheilungen zuge⸗ 
theilt. Die Urlaubsgeſuche der Abg. Seume und 
Janiszewski erhalten die Genehmigung der Kam⸗ 
mer. Ein Schreiben des Präſidenten der er 
ſten Kammer ſetzt die zweite Kammer davon in 
Kennenſß, daß das Geſetz über die Bürger⸗ 
wehr angenommen und der Krone zur Er⸗ 
klärung zugeſandt ſei. Die Abg. Bruckmül⸗ 
ler, Schmitz und Herrmann legen wegen Dienfts 
pflichten und gefchäftlicher Verhaͤltniſſe ihr Mandat 
nieder; es ſoll eine Neuwahl für dieſelben angeordnet 
werden. 

Der Rektor der Berliner Univerſität ladet 
die Mitglieder der Kammer zu der in der Univerſität 
ſtattfindenden Feier des Geburtstages des Kö⸗ 
nig s ein, 

Nachdem das Amendement des Abg. v. Eynern: 
Die hohe Kammer wolle zu dem Vorſchlage der 
Kommiſſion über Faſſung des Art. 104 Nr. 2 
folgenden Zuſatz beſchließen: 

„Die Wahl der Gemeindevorſteher bedarf 

der Beſtätigung der Staatsregierung in den 

Fällen, welche die Gemeindeordnung beſtimmt.“ 
nochmals zur Abſtimmung gebracht und angenommen 
worden, geht die Kammer zur Berathung des 
zweiten Alinea des Art. 105 über. 

Daſſelbe lautet in der Verfaſſung: 

„Wenn die Kammern nicht verſammelt ſind, können in 
dringenden Fällen, unter Verantwortlichkeit des ge⸗ 
ſammten Staatsminſſteriums, Verordnungen mit Ge⸗ 
ſetzeskraft erlaſſen werden, dieſelben ſind aber den Kam⸗ 
mern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur Genehmi⸗ 
gung ſofort vorzulegen.“ 

Hierfür hat die Kommiſſion folgende Faſſung 

vorgeſchlagen: 

Dem Art. 60 als drittes Alinea folgenden Zuſatz 


zu geben: fi 

„Nur in dem Falle, wenn die Aufrechthaltung 
der öffentlichen Sicherheit oder die Befeiti: 
gung eines ungewöhnlichen Nothſtandes es 
dringend erfordert, können, infofern die Kammern 
nicht verſammelt find, unter Verantwortlichkeit 
des geſammten Staatsminiſteriums, Verordnungen, die 
den Beſtimmungen der Verfaſſung nicht zu⸗ 
widerlaufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Die: 
Ibn find aber den Kammern bei ihrem nächſten Zu: 
ammentritt zur Genehmigung ſofort vorzulegen.“ 

erzu liegen folgende Amendements vor und 


1 engel, Binz lle dem beantragt 
engel: Die Hohe Kammer wolle eantragten 
Alinea folgende Sofas zu geben beſchließen: 
„Wenn nach dem Schluſſe der Kammern um⸗ 
ſtände eintreten, die ein fofortiges Einſchreiten 
der Geſetzgebung zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit oder zur Befeitigung eines ungewöhnlichen 
Nothſtandes dringend nothwendig machen, jo dürfen, 
inſofern die Kammern nicht verſammelt find u. . w.“, 
wie der Antrag der Kommiffion lautet. 
Fubel. Hohe Kammer wolle beſchlteßen, dem von 
der Verfaſſungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion zu Art. 60, als 
ind Alinea vorgeſchlagenen Zuſatz folgende Faſſung 
zu geben: 5 
Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit, 
Je wie zur Beſeitigung eines ungewöhnlichen Noth⸗ 
ſtandes dürfen, wenn die Kammern nicht verſammelt 
ſind, in dringenden, nach dem Schluſſe der 
Kammern eingetretenen Fällen unter Ver⸗ 
antwortung des geſammten Staatsminiſteriums über 
Gegenſtände, welche weder dem Gebiete der Verfaſ⸗ 
fung noch der in derſelben auedrtzclich vorgehaltenen 
Geſetzgebung angehören, Verordnungen mit Geſetzes⸗ 


II. 


kraft erlaſſen werden. Solche Erlaſſe ſind unter der 
Bezeichnung „vorläuſige Verordnungen“ bekannt zu 
machen und den Kammern bei ihrem nächſten Zu⸗ 
ſammentritt ſofort zur Genehmigung vorzulegen.“ 
III. Graf Dyhrn und Genoſſen. Die Kammer wolle be⸗ 
ließen: 
Das zweite Alinea des Art. 105 gänzlich zu 
ſtreich en. 
IV. Wehmer. Die zweite Kammer wolle beſchließen: 
1 60 als drittes Alinea folgenden Zuſatz zu 
9 8 
„Nur in Fällen der Gefahr für den Staat und ei⸗ 
nes ungewöhnlichen Nothſtandes können, wenn 
die Kammern nicht verſammelt ſind, unter Verant⸗ 
wortlichkeit des geſammten Staatsminiſteriums Ver⸗ 
ordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Dieſel⸗ 
ben ſind aber ꝛc.“ 
Außerdem werden noch einige Amendements einge⸗ 
bracht und unterſtützt und zwar: 
V. v. Groddeck: 
In dem Kommiſſions⸗Antrag einzufügen: 
„inſofern die Kammern nicht verſammeln ſind und 
ein ſolcher (Fall) nach dem Schluß der Kam⸗ 
mern eingetroffen iſt“, 
ferner: 
„die den Beſtimmungen der Verfaſſung und der in 
derſelben vorbehaltenen Geſetzgebung nicht 
zuwiderlaufen.“ 
VI. Wernich: 
„Verordnungen, die den Beſtimmungen der Verfaſſung 
5 den organiſchen Seſetzen nicht zuwiderlau⸗ 
eee 
VII. Dürre: 


Dem Kommiſſionsvorſchlag anzufügen: 
„welche (die Kammer) allein über deren (vorläufige 


3 fernere Geſetzeskraft zu beſchließen 
aben.“ 

Dieſe ſämmtliche Anträge werden nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Präſidenten in folgender Reihenfolge 
zur Abſtimmung kommen: 1) Dyhrn, 2) Fubel, 
3) Groddeck, 4) Wernich, 5) Wentzel, 6) Dürre, 7) 
Kommiffionsantrag, 8) Wehmer. Sollten alle verwor⸗ 
fen werden, bleibt es bei der Beſtimmung der Ver⸗ 
faſſung. 

Die Diskuſſion wird nunmehr eröffnet, wobei ſich 
die Redner zahlreich um das Büreau drängen, um 


ſich zum Wort zu melden. 


Berichterſtatter Camphauſen erhält zuerſt das 
Wort: In der Kommiſſion haben ſich Stimmen erho⸗ 
ben ſür die Beibehaltung des zweiten Theiles des Ar⸗ 
tikels 105. Wird dieſer beibehalten, fo könnte er zu 
Folgen führen, welche der Exekutive nachtheilig wären. 
Die Exekutive würde unter Umſtänden proviſoriſche 
Geſetze erlaſſen und die nachträgliche Genehmigung 
müßte zu einer bloßen Formalität werden. Denn ge⸗ 
ſetzt, die Kammern würden ſolche proviſoriſche Geſetze 
annulliren, ſo würde das Anſehen der Krone darunter 
leiden. Der Redner geht auf die Darſtellung der Ver⸗ 
handlungen der Kommiſſion über die verſchiedenen in 
der Kommiſſion gemachten Vorſchläge ein. Die Ma⸗ 
jorität der Kommiſſion entſchloß ſich, den zweiten Theil 
des Art. 105 zu ſtreichen und dafür dem Art. 60 ein 
drittes Alinea zu geben. Der Redner erläutert nur 
noch kurz das Verhältniß der Amendements zu einan⸗ 
der und zum Kommiſſionsvorſchlag. 

Miniſter des Innern. Das zweite Alinea iſt 
vielfach angegriffen worden von kleinen und großen 
Gegnern. Man hat den Artikel 105 als eine Ver⸗ 
nichtung der parlamentariſchen Geſetzgebung hingeſtellt, 
als einen verkappten Abſolutismus. Man könnte viel⸗ 
mehr ſagen, der Artikel habe keinen materiellen Werth. 
Es kann nicht gut ein Staat beſtehen, am wenigſten 
Preußen, wenn es der Regierung unmöglich gemacht 
wird, Verordnungen zu erlaſſen. Preußen hat das in 
letzter Zeit beſonders erfahren. Ihre Kommiſſion hat 
wohl den Artikel beibehalten, aber Cautelen hinzuge⸗ 
fügt. Ich möchte nicht rathen ohne Noth ſich mit 
Palliſaden zu umgeben, die im Moment der Gefahr 
zerbrechen oder gar verwunden, zu anderer Zeit unnütz 
ſind. Wir haben eine Gefahr glücklich beſtanden, aber 
der Horizont iſt noch nicht klar, noch können Wogen 
von Außen hereinſtürzen. Glauben Sie, daß die Re⸗ 
gierung Geſetze geben könnte, wobei fie ſich der Ge 
fahr ausſezen würde, von der Kammer ſpäter eine 
Zurechtweiſung zu erhalten? Was mich betrifft, ſo 
war die Zeit der außerordentlichen Verordnungen 
für mich die peinlichſte meines Lebens. — Aber, wer: 
den Sie fagen. es iſt inconſtitutlonell der Re⸗ 
gierung gegenüber ohne Garantie zu ſein. Ich gebe 


das zu. Wir wollen aber annehmen, daß an meiner 
Stelle ein anderes Miniſterium ſel, etwa ein inkonſti⸗ 
tutionelles, — dann wird ohnehin vom Artikel 105 
wenig die Rede ſein! Der Abgeordnete von Königs⸗ 
berg ſagte, wenn der Konſtitutionalismus Preußens 
Größe gefährde, wolle er lieber zum Abſolutismus zu⸗ 
rückkehren. Das iſt aber der Standpunkt der Doktrin, 
der ſpikulativen Philoſophie. Dieſer führt in der 
Politik dahin, das Leben in ein Prokruſtes⸗Bett zu 
ſpannen. 

Ich halte nun dafür, daß der Artikel 105, wie er 
in der Verfaſſung ſteht, klar und unſchädlich iſt, be⸗ 
halte mir aber noch vor, bei den einzelnen Amende⸗ 
ments das Wort zu nehmen. (Unruhe. Bewe⸗ 
gung. Einzelne Bravos zur Rechten.) P 

Abg. Winzler (für das Amendement des 
Hen. Dyhrn.) Ich habe zu den Männern, die jetzt 
unfere Regierung bilden, Vertrauen gehabt, ehe fie 
noch das Steuer des Staats übernommen, aber eden 
deshalb bin ich gegen den Artikel 105. Ich bin der 
Ueberzeugung, daß wir nie eine Verfaſſung haben, fo 
lange dieſer Artikel in der Verfaſſung ſteht. Wir zu⸗ 
mal, die wir konſervativ ſind, müſſen vor allen auf 
die Streichung deſſelben hinwirken, und wenn wir 
dieſe Beſtimmung ſtreichen, dann wird man uns 
keine Minoritätskammer nennen, wir werden eine Ma⸗ 
joritätskammer ſein, denn des Volkes Stimme iſt Got⸗ 
tes Stimme. 

Abg. Geppert (für den Kommiſſions-An⸗ 
trag). So verſchieden man auch über das konſtitu⸗ 
tionelle Spſtem denken mag, fo iſt man doch barüber 
einig, daß die Geſetzgebung in beide Faktoren der 
Staatsgewalt getheilt iſt. Sollte nun die eine Staats⸗ 
gewalt in der Nothwendigkeit ſich befinden, ein vor⸗ 
läufiges Geſetz zu erlaſſen, ſo müſſen Sie dafür ſor⸗ 
gen, daß diejenigen Bürger, die von dem Geſetze be⸗ 
troffen werden, die Ueberzeugung behalten, daß fie 
einem verfaſſungsmäßigen Geſetze unterworfen find. 
Ich bin daher gegen die Streichung des Paragraphen. 
Es kommt nun aber darauf an, wie weit die Befugniß 
des einen Faktors gezogen werden ſoll, ſolche vorläufige 
Verordnung zu erlaſſen. Spezielle Fälle laſſen ſich 
nicht anführen und ich glaube, daß der Kommiſſions⸗ 
Antrag genügt. Die Cautel, welche man darin ver⸗ 
langt, daß die dringenden Umſtände nach Schluß der 
Kammer eingetreten ſein müſſen, halte ich für kleinlich 
und auch nicht einmal für ausreichend. Wenn die 
Geſetze, welche der Verfaſſung ausdrücklich vorbehalten 
bleiben, von dem Bereich der vorläufigen Verordnun⸗ 
gen ausgefchloffen fein ſollen, fo glaube ich, bleibt 
ſehr wenig übrig. Es kann nur bie Verfaſſung aus⸗ 
geſchloſſen bleiben, denn dieſe liegt außer dem Bereſch 
der Geſetzgebung überhaupt. „Organiſche Geſetze“ iſt 
ein zu unbeſtimmter Ausdruck. Ich erkläre mich alſo 
gegen alle Amendements und kann Ihnen nur den 
Kommiffionsantrag empfehlen. Salus reipublicae 
summa lex! 

Abg. Graf Dyhrn: Das Prinzip der Gleichberech⸗ 
tigung iſt das große Prinzip des Konſtitutionalismus 
und um das handelt es ſich im Art. 105, und wer 
es mit der Ebenbürtigkeit der geſrtzgebenden Gewalten 
ehrlich meint, muß für die Streichung dieſes Artikels 
ſich erklären, welcher eben die Gleichberechtigung der 
geſetzgebenden Gewalten aufhebt. Darin ſtimme ich 
mit dem Herrn Miniſter überein, Cautelen haben kei⸗ 
nen Werth, ſobald mit dem Artikel ſelbſt die Macht 
der Regierung gegeben wird, Verordnungen ohne die 
Kammern zu erlaſſen. Und die Nation fühlt die Be⸗ 
deutung des Artikels; die meiſten Wahlkörper haben 
es ihren Kandidaten zur Pflicht gemacht, gegen dieſen 
Artikel zu ſtimmen. Wie bedeutend dieſer Artikel iſt, 
beweiſt feine große Nachkommenſchaft (Heiterkeit); 
beinahe ein Viertelhundert Geſetze hat er zur Welt ge⸗ 
bracht. Es iſt allerdings wahr, daß den Kammern die 
proviſotiſchen Geſetze zur Genehmigung vorgelegt wor⸗ 
den. Aber ich werde Ihnen nur ein Beiſpiel anfüh⸗ 
ren, wie wenig ſelbſtſtändig die Kammern ſich bei ſol⸗ 
cher nachträglichen Vorlage bewegen können. Die 
Verordnungen vom 2. und 3. Januar, die doch fo 
tief eingreifend ſind in das Staatsleben, wurden im 
April der erſten Kammer vorgelegt. Die erſte Kammer 
hat dieſe Verordnungen nicht einmal durch den Artikel 
105 begründet gefunden, genehmigt ſie aber dennoch, 


weil die Verwerfung zu gefährlich geweſen wäre. — kann aus derſelben kein harmoniſches Ganzes werden. Send der Kammerſeſſion dem Volke entzogen werden, 
Die vielen Amendements beweifen, daß man die Wich⸗ Er ſteht mit Art. 60 in direktem Widerſpruch. Eben | und der politiſche Sinn der Nation wird durch immer⸗ 
tigkeit allgemein ſehr anerkennt. Das find die Cau⸗ | fo wie Art. 108 mit Art. 98. Nach dieſem Artikel währendes Zuſammenſein der Kammern abgeſtumpft. 
telen, von denen der Miniſter ſprach, daß ſie unnütz können Verordnungen erlaſſen werden, von dem einen Man hat ferner geſagt, das Miniſterium könne ſich 
wären, welche Anſicht ich vollſtändig adoptire. Täuſchen Faktor der Geſetzgebung, 1) wenn die Kammern nicht | eine Indemnitätsbill ausſtellen laſſen. Aber, meine 
wir uns nicht, entweder geben Sie der Krone das verſammelt; dies iſt eine Zeitbeſtimmung, und würde Herten, die Gerichte würden die Geſetzmäßigkeit nicht 
Recht, Verordnungen zu erlaſſen oder nicht, ein Drit: ohngefähr zwei Drittheile des Jahres dauern, 2) in | anerkennen, auch würde das Miniſterium keinen Maß⸗ 
tes giebt es nicht. Im letzteren Falle werden wir es dringenden Fällen; dies iſt fehr relativer Natur, und ſtab zur Beurtheilung haben, ob die nächſte Kammer 
dem Muthe der Regierung überlaffen, im Nothfall auf iſt ganz dem ſubjektiven Ermeſſen unterworfen, 3) ſie die Zuſtimmung ertheilen werde oder nicht. In Eng⸗ 
ihre Berantwortlichkeit zu handeln, und daß es dem ſollen nachträglich von den Kammern genehmigt wer⸗ land freilich kann das Miniſterium die Stimmen ge⸗ 
Miniſterium nicht an Muth fehlt, hat es uns gezeigt. den. Sie haben gehört, was es hiermit für eine Be⸗ nau vorausberechnen, dei uns gehörte ein Zauberer 
— Der Herr Miniſter meinte, der politiſche Horizont wandniß hat, wie die Kammer hierbei gebunden iſt. — dazu. — Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß es in 
ſei noch nicht ganz klar. Das iſt wahr und er kann Endlich wird die Verantwortlichkeit des Miniſteriums jedem Staate, namentlich in dem unferigen, Fälle ge⸗ 
ſich für uns noch verdüſtern, und ich, der ſtets Deutſch-⸗ angeführt. Auf dieſe wird fortwährend hingewieſen; ben könne, in denen ein ſelbſtſtaͤndiges Handeln des 
land vor Augen habe, ſcheue eine ſolche Zukunft nicht. man ſtellte ſie als Bürgen hin bei Art. 108, bei dem | Miniſteriums zur Rettung des Staates nothwendig 
(Bewegung.) Es giebt Dinge, die ihren Verlauf | Geſetz über die Staatsbeamten c. Wenn aber ein iſt. — Man hat geſagt, ſolche Fälle würden ſelten 
und ihre Entwickelung haben müſſen. Sehen wir Bürge zu viel Bürgſchaften übernimmt, kann er bald eintreffen. Deſto befler, antworte ich, wenn ſie aber 
dieſe Gefahren näher an. Der Redner ſpricht iro⸗ zahlungsunfähig werden. (Heiterkeit) Der Red: | eintreten, fo muß Fürſorge getroffen ſein. — Endlich 
niſch von der Schnelligkeit einer ruſſiſchen Ars | mer geht hierauf auf eine Kritik der Verordnungen ein, komme ich zu der Frage: Welche Grenzen in Art. 105 
mee und meint, die Regierung werde, wenn von die⸗ welche auf Grund des Art. 105 erlaſſen worden find, zu ziehen ſeien? Ich knüpfe an die Aeußerung des 
fer Seite Gefahr droht, Zeit genug haben, die Kam⸗ und weiſt nach, daß fie einerſeits materielle Mängel Herrn Miniſters an, man möge ſich nicht gegen ein⸗ 
mern einzuberufen, und dieſe würden in ſolchem Falle hätten und daß fie andererſeits die Kammer verhinder⸗ ander verſchanzen. Das Mißtrauen ehrt weder den 
ohne Debatte die Entwürfe beſchließen. Es wäre alfo | ten, andere an ihre Stelle zu fegen.. Das Rechtsbe⸗ Charakter, noch die Intelligenz, Mißtrauen ift keine 
nur die Revolution, die man berückſichtigt, aber diefe | wußtſein, die Achtung vor dem Geſetz könne allein die Weisheit. Aber Mißtrauen und die Nothwendigkeit, 
ſoll man doch ſchließen. — Es iſt zwar vermeſſen, wahre Freiheit begründen; wie könnten dieſe aber im einen Begriff zu beſchränken, damit er nicht zur Un⸗ 
wenn ein Einzelner ſagt, er wolle die Revolution ſchlie-[ Volke Wurzel faffen, wenn ein Artikel beſtände, der geheuerlichkeit heranwachſe, iſt zweierlei. Ich fühle 
ßen. Eine Revolution ſchließt man nur, wenn man ſolche Anwendung, wie etwa die Aenderung des Wahl⸗ mich von jenem Mißtrauen durchaus frei, erkenne aber 
ihr die Veranlaſſung entzieht. Aber Volksvertreter | gefeges, erfahren könnte. — Man könne nicht leugnen, 
können die Revolution ſchließen, denn fie können ihr] daß auch im abſoluten Staate gute Geſetze gegeben 
den Grund entziehen. Laſſen Ste uns das thun, ins | werden, aber das Volk wolle ſelber die Geſetze mitbe⸗ 
dem wir eine ausreichende Verfaſſung geben. Wir ha: rathen. Wenn man bedenke, welche Anwendung das 
ben einen Artikel in der Verfaſſung, welcher der Exe- jetzige Miniſterium, welches das Vertrauen der Kam: 
kutive wichtige Rechte giebt, wozu alſo noch das Recht mer beſäße, von dieſem Artikel gemacht, fo könne man 
zur prov. Geſetzgebung, für Fälle, wo Verwaltungs an⸗ einen Schluß ziehen, wie ein extremes handeln würde. 
ordnungen ausreichen. Eine einzige Verfaſſung gab | Am liebſten wolle er daher gar nichts haben an Stelle 
es, welche den Art. 105 hatte, das war die franzöfiz | des Art. 105; doch wähle er von zwei Uebeln das 
ſche Karte von 1814, und wohin hat dieſer Artikel] kleinſte. Der Redner betrachtet ſodann die einzelnen 
geführt, zum Juli 1830. Vor ſolchen Erſchütterun-⸗ geſtellten Amendements, und ſchließt mit den Worten: 
gen möchte ich Preußen bewahrt ſehen und darum] Sie erinnern ſich der Aeußerung, welche der Abgeordn. 
rathe ich, dieſen Artikel zu ſtreichen. (Lebhaftes] v. Bodelſchwingh gethan: „Geben Sie mir 


Bravo.) r eine Armee und eine Rente, und wenn Sie 
Juſtizminiſter Simons: Der vorige Redner hat [dringende Geſchäfte haben, fo können Sie 


feine Beiſpiele vorzugsweiſe aus dem Gebiete der Ju⸗nach Haufe gehen.“ Ich fage Ihnen, geben Sie 
ſtizverwaltung genommen; ich halte mich verpflichtet, mir den Art. 105, und ich werde mir die Rente ſchon 
darauf einiges zu erwiedern. Die Verordnungen vom verſchaffen. (Beifall.) 
2. und 3. Januar ſollten den Art. 14 der Verfaffung| Der Juſtizminiſter bemerkt nochmals, daß die 
ins Leben rufen und das Patent vom 6. Dezember bisherige Anwendung des Art. 105 nur in den Zeit⸗ 
ausführen. Eine Rechtsverwirrung iſt nicht daraus] Umſtänden begründet geweſen ſei; es wäre noch die 
hervorgegangen; ihre Rechtsbeſtändigkeit iſt nicht in] Frage, ob jetzt die Kammern ſobald an die Berathung 
Zweifel gezogen worden, im Gegentheil haben ſich beide | der vorläufigen Verordnungen werden gehen können, 
Verordnungen von Tage zu Tage größere Anerkennung | fo beſchränkt fei die Zeit! Uebrigens hätten die Kom: 
erworben. Die Kommiffionen der erſten Kammer, der] miſſionen der hohen Kammer keine materiellen Aende⸗ 
fie jetzt vorliegen, haben nur unerhebliche Aenderungen] rungen in demſelben vorgenommen, und was die Faſ⸗ 
vorgenommen. Ueber das Geſetz wegen Geſchworenen⸗ | fung betreffe, fo hätten ſich zwar bereits viele Mängel 
gerichten liegen mir Berichte von den Präſidenten der | gezeigt, doch ſei die Regierung ſtets bereit, die Hand 
Gerichte vor, welche ſich anerkennend über dieſelben] zur Abſtellung derſelben zu reichen. (Bravo!! 
ausſprechen. — Was das Geſetz vom 17. Juli be⸗] Abg. Simfon: Bei einer wichtigen Debatte, 
trifft, fo iſt dies freilich von minder erheblicher Wich⸗“ wie die heutige, pflegt man im Voraus Betrachtungen 
tigkeit, doch war es nöthig in Bezug auf die Gerichts⸗ anzustellen über den wahrſcheinlichen Gang und Aus: 
Organiſation. Ueberhaupt glaube ich, daß ſolche Anz gang der Debatte. — Ich hatte mir gedacht, es würde 
gelegenheiten nicht mehr in das Bereich der Geſetzge⸗ der Vorwurf des juste-milieu nicht geſcheut werden. 
bung kommen werden. Was aber die Geſetzgebung Ich meinerſeits bin heute in dem Falle, anders zu 
vom Erlaß der Verfaſſung bis zum Zuſammentritt ber | ſtimmen, als diejenigen, welche ich in allen andern 
Kammern betrifft, fo glaube ich, muß dieſe aus einem] Punkten meine Freunde nenne. Ich kann für die un⸗ 
eigenen Geſichtspunkte betrachtet werden. Sie wird | bedingte Streichung des Artikels nicht ſtimmen. Ich 
in den außerordentlichen Umſtänden ihre Vertheidigung erinnere daran, daß es eine Konſequenz des Konſtitu⸗ 
finden. tionalismus iſt, daß die Geſetze ſchwerer zu Stande 
Abg. Scherer: Von allen Artikeln der Verfaf | kommen als in der abfoluten Monarchie. Daher der 
ſung hat keiner dem Lande ſo wichtige Dienſte gelei⸗ [Gedanke, in außerordentlichen Fällen eine Erleichterung 
ſtet, als der Art. 105. Ich erinnere Sie nur an das | eintreten zu laſſen. Andererſeits iſt die Gefahr einer 
Geſetz über den Belagerungszuſtand, über die Klubbs ꝛc. allzugroßen Erleichterung einſeitiger Geſetzgebung her⸗ 
lauter Geſetze, die, wenn fie nicht durch Art. 105 möge | vorgehoben worden. Der ganze Unterſchied der Mei: 
lich geworden wären, es uns nicht erlauben würden, nung reduzirt ſich darauf, daß die Einen die Befug⸗ 
über dieſen Artikel hier zu debattiren. (Bravo zur niß der Regierung in der Verfaſſung ausſprechen wol⸗ 
Rechten) Wir werden von einer Seite her forts len, die Anderen fie ſtillſchweigend anerkennen. Man 
während gemahnt, nicht immer auf das Jahr 1848 hat ſich auch in dieſem Punkte auf England berufen, 
zurückzublicken. Ich glaube, wir können uns dieſem freilich von ganz entgegengeſetzten Seiten. Soviel 
Blick nicht entziehen. Dies Jahr gehört fo gut ber ſteht aber feſt, daß ſeit Ende des 17ten Jahrhunderts 
preußiſchen Geſchichte an, wie jedes andere. So lange eine Befugniß, wie fie Art. 105 der Regierung zu⸗ 
die Uebel, welche die moderne Civiliſation im Gefolge ſpricht, in England nicht beſteht. (Redner führt als 
hat und immer haben wird, nicht vollkommen befeitigt | Gewährsmänner John Ruſſel, Blackſtone, Hume und 
ſind, können wir keinen geſicherten Zuſtand haben. Pitt.) Die Verordnungen, welche der Regierung zus 
Der Abſchluß der Verfaſſung wird den Art. 105 alfo | ſtehen, find nur Ausführungs⸗Verordnungen. Trotz 
keineswegs überflüſſig machen. Mit dem Art. 105 deſſen muß ich auf meiner Meinung beſtehen. Lord 
wird die Volksvertretung nicht geſchwächt, denn das | Chatam und Dahlmann haben dieſe Meinung ge⸗ 
Miniſterium iſt verantwortlich. Da es dringende Fälle theilt und dies giebt mir die Bürgſchaft, daß dieſe 
für die Gefeggebung giebt, fo muß auch dem Minis Befugniß nicht den wahren Konſtitutionalismus aus: 
um das Recht gegeben werden, Geſetze zu erlaſſen, ſchließe. (Bravo.) — Für die Beibehaltung der Be⸗ 
da die Kammern nicht permanent find, Darum bin ſtimmung des Art. 105, oder vielmehr eines Surro⸗ 
ich für den Kommiffionsantrag. gats derſelben, will ich in Kurzem meine Gründe an⸗ 
Abg. Wentzel. Man hat den Witz gemacht, daß führen. Man hat zunächſt geſagt, die Kammern könn⸗ 
in der Verfaſſung alle Artikel geſtrichen werden ſollten ten in jedem Falle, wo außerordentliche Maßregeln 
bis auf die Art. 105 und 108. Dieſer Witz charak⸗ nothwendig find, zuſammengerufen werden. Die Koften 
teriſirt die Vorſtellungen einer gewiſſen Partei von der würden N kein Hinderniß fein, man würde nicht 
konſtitutionellen Staatseinrichtung.— Wir haben vor ſagen können, die Volksvertretung koſte dem Volke zu 
Allem zwei Grenzſteine 2 unſeren konſtitutionellen viel, denn die Koſten derſelben würden nur den 400ſten 
Staat zu ſetzen, um die Grenzen der Staatsgewalt zu Theil der Staats⸗Einnahme ausmachen, und man 
beſtimmen. Der eine beſteht in der Steuerbewilligung, würde daher nicht ſagen können, eines ſolchen Koſten⸗ 
der andert muß jetzt in Erwägung gezogen werden. betrages fei die Volksvertretung nicht werth. — Aber 
Wenn der Art. 105 in der Verfaſſung ſtehen bleibt, es gehen viel Zeit und viel Kräfte verloren, die wäh⸗ 


nun die verſchiedenen Beſchränkungen durch, welche 
durch die Amendements aufgeſtellt werden. Wir he⸗ 
ben daraus Folgendes hervor: Als Beſchränkung iſt 
zunächſt vorgeſchlagen worden, daß die Gränzen der 
Verfaſſung aufrecht erhalten werden müſſen. Dafür 
iſt aber ſchon durch Art. 106 geſorgt worden. Eine 
andere Beſchränkung iſt durch den Anſchluß „organi⸗ 
ſcher“ Gefege verſucht worden, dieſer Ausdruck ſcheint 
mie zu elaſtiſch. Eine dritte Beſchränkung, den pro⸗ 
viſoriſchen Geſetzen einen beſonderen Namen zu geben, 
ſcheint mir unweſentlich. — Ich hade endlich noch 
auf die Andeutung des Herrn Miniſters zu antwor⸗ 
ten, daß ich geſagt habe, ich würde für Preußen auf 
die konſtitutionelle Monarchie verzichten, wenn fie mit 
der weltlichen Stellung deſſelben vereinbar wäre. Ich 
bleibe heute noch bei dieſem Satze, den ich damals 
ausſprach, ſtehen. Ich ſetze aber damals wie heute 
hinzu: Bei der Lage unſeres Vaterlandes wird die 
Unabhängigkeit Preußens gerade durch ſeine konſtitu⸗ 
tionelle Geſtaltung geſichert. Für verderblich halte ich 
nur den Scheinkonſtitutionalismus. Wenn Sie die 
Partei, welche den Staat als ein elendes Menſchen⸗ 
werk betrachtet, während wir ihn als gottgegebenes 
Inſtitut anſehen, in welchem die Menſchen mit ihrem 
Fleiße wie die Bienen im Bienenkorbe wohnen, die 
Partei, welche den 18. März in ſeiner ſcheußlichen 
Geſtalt wieder heraufführen möchte, wenn Sie — 
Inge 9 — 591 En, 9 1 wünſche, um dieſen 
weck zu erreichen, ſo wird ſie Ihnen : 
Februar 1847. (Bravo.) . 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird ver: 
worfen. 

Wehmer ſpricht vor ganz leeren Bänken. 

v. Manteuffel: Es iſt geſagt worden, urch Ar⸗ 
tikel 105 würde der eine Faktor der Geſetzgebung dem 
andern nachgeſtellt, das iſt nicht der Fall. Wir ha: 
ben die Geſetze erlaſſen, um Geſetz und Ordnung 
überhaupt herzuſtellen. Man vergeſſe zu ſchnell die 
Sachlage des vorigen Jahres, wo die Emeute regiert 
habe. Der Schluß wird beliebt. 

Camphauſen als Referent kapitulirt die Debatte. 

Namentliche Abſtimmung über das Amendement des 
Grafen Dyhrn auf Streichung des Alinea zwei des 
Artikels 105. 

Für das Amendement ſtimmen u. A.: A. Wentzel, 
Befeler, v. Beckerath, v. Saucken, Camphauſen, 
Schaffraneck, v. Stablewski, Freiherr v. Dallwitz, 
Winzler, Harkort. — Dagegen: Simſon, Bonſeri, 
v. Bismark⸗Schönhauſen, Gef. Arnim s Boitzenburg, 
v. Kleiſt⸗Retzow, v. d. Heydt, v. Marteuffel, von 
Griesheim, v. Meuſebach, Müller (Siegen), v. Pa 
tow, Reichenſperger, Graf Schwerin. 

Das Amendement des Grafen Dyhrn wird 
mit 237 gegen 63 Stimmen verworfen. 

Mit großer Majorität wird unter Verwerfung meh⸗ 
rerer ze... die von der Kom ton 
vorgeſchlagene Faſſung angenomme g. 

(Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung 

Morgen 11 Uhr.) 


der König ha⸗ 
Berlin, 9. Oktbr. Se. Maſeſt at önig 9 

ben geſtern Nachmittag um 3 an A Schloſſe zu 
Sansſouci den von des Sogn Dänemark Maje⸗ 
tät an Allerhöchſtihrem DNA: mit einer außeror⸗ 
dentlichen Miſſion betrauten, geheimen Konferenzrath 
und Kammerherrn Kreieren v. Pechltn in einer Pri⸗ 
vat⸗Audienz zu empfangen und aus deffen Händen das 


Beglaubigungsſchteiben feines Souderains entgegenzu⸗ 


nehmen 
ajeftät der König haben allergndd 4 
S. Stekretalt des aufgelöſten ee 
Kollegiums, Juſtizrath Karl endwig Brän, und dem 


dieſe Nothwendigkeit vollkommen an. — Redner geht 
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praktiſchen Arzte, Hofrath Dr. Pulſt zu Breslau, den | Iſt der Conſtitutlonalismus nicht eine den Verhältniſ⸗ 
rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem | fen ſich zu Grunde legende, unerſchütterliche Doktrin, 
Oberlandesgerichts⸗Regiſtrator und Büreauvorſteher, kann er nicht eine Regel, eine feſte Ordnung aufftel- 


Kanzleirath Ehriſtoph Konrad Fahle zu Münſter, und 
dem Fürſtenthumsgerichts⸗Sekretair, Hofrath Ernſt 
Friedrich Wilhelm Biſchoff zu Karolath, den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe, fo wie dem Förſter Manns 
zu Dolgenſee, Oberförſterei Maſſin im Regierungsbe⸗ 
zirk Frankfurt, das allgemeine Ehrenzeichen zu verlei⸗ 
hen; den Landgerichts⸗Kammerpräſidenten Reich en⸗ 
ſperger zu Köln zum Appellationsgerichts⸗Rathe da⸗ 
ſelbſt, und den Landgerichtsrath Kehrmann zu Köln 
zum Kammerpräſidenten bei dem dortigen Landgerichte; 
ſo wie die Ober⸗Inſpektoren, Regierungs⸗Aſſeſſoren 

üring in Duisburg, v. Mot in Mittelwalde und 
Hirſch in Brandenburg, ferner den Provinzial-Stem: 
pelfiskal, Regierungs⸗Affeſſor Hoyer in Danzig und 
den Obergerichts⸗Aſſeſſor v. Leſſing in Poſen, zu 
Regierungs⸗Räthen zu ernennen, 

Bei der heute angefangenen Ziehung der Zten Kaffe 
100 ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 
3000 Rthlr. auf Nr. 66,776 und 72,274; 1 Gewinn 
zu 2000 Rthlr. fiel auf Nr. 51,490; 2 Gewinne zu 
1000 Rrthlr. fielen auf Nr. 39,213 und 45,130; 
1 Gewinn von 400 Rthlr. fiel auf Nr. 18,432; 

Gewinne zu 200 Rthlr. fielen auf Nr. 19,905. 
22,598. 27,068. 60,730 und 67,620, und 10 
Gewinne zu 100 Nehlr. auf Nr. 1726. 3323. 5674. 
27,036. 35,933. 45,050. 83,421. 54 711. 73,217 
und 81,718. 2 ac 

Angekommen: Se. Excellenz der königlich ha 8 
ſche Miniſter⸗Präſident, Graf v. Er a 
Wien. Abgereiſt: Se. Excellenz der General⸗Lieute⸗ 
nant und Kommandeur des Armeekorps in Baden, 
Hohenzollern und Frankfurt a. M., Freiherr Roth 
v. Schreckenſtein, nach Karlsruhe. 

P. C. Berlin, 9. Oktober. [Aus der zweiten 
Kammer. — $ 105 der Verfaſſung.] Es han: 
delt fich heute wieder um eines jener wefentlichen Fun⸗ 
damente des conſtitutionellen Syſtems, ohne deren reine 
Darſtellung das ganze Syſtem keine Lebensfähigkeit 
befigt. Daſſelbe verlangt vor Allem Klarheit und un⸗ 
erſchütterliche Feſtigkeit ſeiner Verhältniſſe. Soll fein 
weſentlicher Grundfag, die Theilung der Gewalten, das 
Zuſammenwirken der Krone und der Vertretung in 
allen Akten der Geſetzgebung, zur Wahrheit werden, 
dann darf niemals die Thätigkeit des einen Faktors 
die des andern verſchlingen; jeder Fall dieſer Art kann 
nur die Folge haben, daß der in ſeinem Recht gekränkte 
Faktor das öffentliche Anſehen verliert, das ihm zum 
Heile des Staatsganzen zuſtehen muß. Wir wollen 
weder die Exekutive in ihrer Vollgewalt beeinträchtigt 
ſehen und haben die unglücklichen Folgen von ſolchen 
Mißgriffen vor Augen, noch wollen wir die Berechti⸗ 
gung der Kammern bei der Geſetzgebung in irgend 
einer Weiſe verkümmert ſehen. Grade in einem Staate, 
wo das conſtitutionelle Rechtsbewußtſein noch unent⸗ 
wickelt iſt, wo das Volk erſt in den Genuß ſeiner 
Rechte eintreten ſoll, wo das neue Syſtem durch 
ſchlechthin normale und regelmäßige Ausbildung Terrain 
gewinnen muß; grade hier iſt die reinſte Durchführung 
des conſtitutionellen Staatsprinzips in feinen ausnahm⸗ 
loſen Folgerungen nothwendig. Nur die ängſtlichſte 
Gewiſſenhaftigkeit in der Ausbildung und Uebung der 
ſtrengſten Rechtsformen iſt im Stande, dem Syſteme 
Wurzel im Volke zu verſchaffen. Zudem hängt mit 
der ungeſchmälerten Berechtigung der Kammern der 
ganze Inbegriff der Rechte und Freiheiten des Volkes 
zuſammen. Die Zulaſſung von Ausnahmen bedroht 
die weſentlichen Güter der Freiheit, und könnte dahin 
führen, Preßfreiheit, Gerichtsorganiſation, Gewerbegeſetz⸗ 
gebung, kurz Alles, wo es das Intereſſe des Volks 
gebietet, feine Stimme geltend zu machen, der Willkür 
der Regierung zu überlaſſen. — In der Kommiſſton 
haben 10 gegen 11 Stimmen beantragt, das zweite 
Alinea des Artikels 105 gänzlich zu beſeitigen. Die 
Majorität aber in der Kommiſſion hat ſich damit bez 
st, das Ausnahmsrecht der Regierung, das ihr 

rt. 105 zuſteht, zu limitiren, durch Aufführung der 
Beſtimmungsgründe zu beſchränken, und jedenfalls eine 
der Verfaffung zuwiderlaufende Geſetzgebung gänzlich 
auszuſchließen. 
ſchuß⸗Antrage geſtellt find, haben noch eine weitere Ver⸗ 
mehrung von Vorſichtsmaßregeln zum Ziele. Indeß 
ſchon die Häufung der Cautelen, um die Ausnahme 
möglichſt der Regel und dem normalen Grundſatz wie⸗ 
der zu nähern, beweiſt, daß es vielmehr den Vorzug 


Die Amendements, die zu dem Aus⸗ 


len, um ihr die Spezialitäten des Staatslebens zu 
unterwerfen, dann iſt er gar nichts, dann gebe man 
das in ſich ſelber Nichtige und Zufällige auf. Iſt die 
Verfaſſung ſelbſt ein Prokruſtesbett für den preußiſchen 
Staat, iſt es wahr, daß ſie das freie Leben, die kräf⸗ 
tige und ungehemmte Dispoſition dieſes Staates 
hemmt und einſchnürt, wohlan, dann ſage man klar, 
wir verwerfen den Conſtitutionalismus, weil wir ihn 
fuͤr unmöglich halten, aber man ſtelle nicht den Zufall 
über das Geſetz, man bedrohe nicht mit dem Damokles⸗ 
— des Rechtsbruchs das noch kaum befeſtigte 
echt. 

C. C. Berlin, 9. Oktober. [Die Truppen⸗ 
Concentrirung in Böhmen und im Vorarl⸗ 
bergiſchen. — Ausländer impreußiſchen Mi⸗ 
litärdienſte.] Die Zuſammenziehung eines 
öſterreichiſchen Corps in Böhmen beſchäftigt 
vielfach die Blätter. Die Einen wollen darin eine De⸗ 
monſtration zur deutſchen Frage gegen Preußen erblicken, 
die Anderen (darunter der Frankfurter Korreſpondent 
der Independance belge) meinen, es ſei darauf ab⸗ 
geſehen, Sachſen einen moraliſchen Nutzen zu gewäh⸗ 
ren, um den Abfall vom Dreikönigsbunde ihm zu er⸗ 
leichtern, und bei ſich wiederholenden inneren Unruhen 
preußiſcher Hilfe zuvorzukommen. Nur in einem Stück 
hat der Korreſpondent völlig Recht, indem er ſagt: 
„Preußen verzieht zu dieſer Demonſtration keine Miene.“ 
(la Prusse ne sourcille pas, elle ne fait pas 
mine de prendre cette demonstration pour elle 
meme). Aehnlich hörte man hier in Berlin auf Be: 
fragen über die vorgebliche Demonſtration nicht anders 
als: „Preußen wird antworten mit der Entlaſſung ſei⸗ 
ner Landwehren.“ Zu einer ſolchen Auffaſſung mag 
wohl guter Grund ſein, da man hier ſehr wohl weiß, 
daß das öſterreichiſche Gouvernement der Verei⸗ 
nigung größerer Heeresmaſſen bedarf, um die 
Neorganifation der aufgelöſten ungariſchen Ne: 
gimenter bewerkſtelligen zu können. So erklärt 
ſich die Zuſammenziehung eines böhmiſchen Corps am 
richtigſten. — Wäre eine Demonſtration damit beab⸗ 
ſichtigt, ſo würden größere Truppenmaſſen zuſammen⸗ 
gezogen ſein, denn gegen Preußen, welches von der 
Memel bis zum Bodenſee gerüſtet unter Waffen ſteht, 
demonſtrirt man nicht mit einem Corps von 10 bis 
20,000 Mann. — Uebrigens mag man es vielleicht 
nicht ungern ſehen, daß dieſer rein reorganiſatoriſchen 
Maßregel der Schein einer Demonſtration für Sachſen 
oder gegen Preußen zufällt. Führt man jedoch die 
ganze Maßregel auf ihre richtige Bedeutung zurück, fo 
erkennt man darin weniger eine bedrohliche Machtent⸗ 
faltung, als eine durch Auflöſung der ungariſchen Ar⸗ 
mee nothwendige Anſtrengung, die geſchwächte Macht 
wieder herzuſtellen. — Die mythiſchen Uebertreibungen 
über die Stätke des Vorarlbergiſchen Korps, wel⸗ 
ches im großdeutſchen Munde ſchon als formidable 
Macht galt, als es im Sommer noch aus 600 Ma⸗ 
rodeurs beſtand, ſind auch heute noch darauf zurück⸗ 
zuführen, daß zuverläſſiger Nachricht zufolge zur Zeit 
im Vorarlbergiſchen nur 8000 Mann konzentrirt ſind, 
deren Verſtärkung auf 24,000 Mann erwartet wird. 
— Hieſige Zeitungen berichten, daß ſeit einiger Zeit 
eine große Anzahl junger Ausländer, darunter Ty⸗ 
roler, Schweizer und Italiener, in mehreren Gar: 
niſonen ſich zum Eintritt als Freiwillige ge⸗ 
meldet haben und die Regiments⸗Kommandeure ſehr 
vorſichtig in der Aufnahme dieſer Aspiranten ſeien. 
Dieſe Mittheilung veranlaßt uns darauf aufmerkſam 
zu machen, daß Ausländer nach den beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen überhaupt nur zum dieſſeitigen 
Militär⸗Dienſt angenommen werden dürfen, wenn ſie 
völlig dienſttaugliche, deutſche Leute von erwieſener gu: 
ter Führung ſind, und ihrer Aufnahme in den preußi⸗ 
ſchen Unterthanen⸗Verband, welche ſie gleichzeitig nach⸗ 
ſuchen müſſen, nichts entgegenſteht. 

C. B. Berlin, 9. Oktbr. [Aus der Kammer, 
Art. 105. — Aus der Verfaſſungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion. — Die Irvingianer.] Die heutigen, faſt 
6 Stunden langen Debatten unſerer zweiten 
Kammer galten dem Art. 105. Die Faſſung, 
welche die Kommiſſion vorſchlug, hat den Sieg davon⸗ 
getragen. Eine große Majoritat des Hauſes hat den 
Art. 105 wenigſtens dahin modifizirt (f. oben), daß 
fortan nicht mehr der Erlaß von Verordnungen mit 


die von von Beckerath, Wentzel, Harkort die 
gewichtigſten. Dieſe Abſtimmung wie Debatte zeigt, 
daß ſich in gewiſſen Fragen, und gerade in bedeuten⸗ 
den, die Partei Mielentz ſpalten wird und daß der 
Art. 105 in der heutigen Sitzung eine äußerſte 
Linke geboren hat. — Aus dem ſo eben erſchienenen, 
von Sim ſon verfaßten Bericht der Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſion über die Freiheitsrechte (Art. 24 bis 
37) iſt außer den bereits gemeldeten Reſultaten der 
Reviſion wenig Bemerkenswerthes zu entnehmen. Das 
Gutachten der Kommiſſion über dieſe wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſungsurkunde, über Preßfrei⸗ 
heit, Preßrecht, Verſammlungs⸗ und Verei⸗ 
nigungsrecht, Briefgeheimniß, Petitions⸗ 
recht, Verhältniß der bewaffneten Macht 
zum Staat, Bürgerwehr, Militairdisziplin 
u. dgl., umfaßt 22 Druckſeiten. Schon aus dieſem 
Umſtande läßt ſich auf den Ernſt und die Gründlich⸗ 
keit ſchließen, welche die Verfaſſungs⸗Kommiſſion der 
zweiten Kammer auf die Vorberathung der Grund⸗ 
rechte verwendet hat. In Art. 24 hat man mit der. 
erſten Kammer der Regierung die indirekte Beſchrän⸗ 
kung der Preßfreibeit durch Poſtverbote, Konzeſſionen, 
Kautionen ꝛc. offen gehalten. Aber dieſelben dürfen 
nur „im Wege der Geſetzgebung“ eingeführt werden. 
Das Miniſterium wird ſich alſo auf Art. 105 zu be 
rufen haben, wenn es die Preßfreiheit beſchränken will. 
In Bezug auf das Vereinigungsrecht werden die von 
der erſten Kammer beſchloſſenen Zuſätze zu Art. 28 
der zweiten Kammer empfohlen. Die „vorübergehen⸗ 
den Verbote“ politiſcher Verſammlungen werden auch 
hier in Vorſchlag gebracht. Eben ſo Beſchränkungen, 
zu welchen der Bericht auch die Feſtſetzung eines Ma⸗ 
rimums der Mitgliederzahl, Verhinderung der Mög⸗ 
lichkeit, daß Vereine durch Organiſation ſich zu grö⸗ 
ßeren Körpern verbinden und ähnliche Anordnungen 
rechnet. Die Beſchränkung des Militair⸗Gerichtsſtandes 
auf Strafſachen iſt nach dem Vorſchlage der erſten 
Kammer adoptitt. — Die hieſige Gemeinde der 
Irvingianer iſt ſo ſtark angewachſen, daß ihr bis⸗ 
heriges Betlokal die Menge der Andächtigen nicht 
mehr faßt, und der Vorſtand hat ſich deshalb an die 
Regierung und die ſtädtiſchen Behörden gewendet, der 
neuen Gemeinde die große Waiſenhauskirche zur Ab⸗ 
haltung ihres Gottesdienſtes mit einzuräumen. Da 
die Sekte hieſige Bekenner aus den höchſten Ständen 
zu den Ihrigen zählt, ſo glaubt man an die Erfül⸗ 
lung dieſes Wunſches. Uebrigens erzählt man von 
mehreren Fällen von Wahnſinn und Raſerei, in welche 
ungebildete Proſelyten der Sekte gerathen ſind, weil 
ſie den Geiſt über ſich gekommen glaubten und ſich 
für Evangeliſten, Apoſtel oder Propheten halten. Große 
Theilnahme erweckt das Schickſal des Fabrikanten J., 
deſſen Zuſtand von der Art iſt, daß er nach einer 
Heilanſtalt gebracht werden muß. 

A. Z. C. Berlin, 9. Oktober. [Tagesbericht.] 
Bekanntlich veranftaltete man hierſelbſt im vorigen 
Jahre zum 15. Oktober ein großes Diner im 
Krollſchen Lokal, an welchem ohne Rückſicht auf 
ſonſtige politiſche Meinungsverſchiedenheiten, Alle Theil 
nehmen ſollten, welche ſich eins wüßten in der Liebe 
und Anhänglichkeit zum angeſtammten Herrſcherhauſe 
und dem konſtitutionellen Könige. Dieſes Unternehmen 
fand trotz der Ungunſt der Zeitverhältniſſe damals aus⸗ 
gedehnte Theilnahme, und beſonders ward die an jenem 
Tage angeregte Idee der Begründung einer An⸗ 
ſtalt für Arbeiter-Invaliden⸗Verforgung mit 
lebhaftem Beifall begrüßt. Es wurde für den letzteren 
Zweck ein Komite niedergeſetzt, an deſſen Spitze der 
Direktor Auguſt ſtand, und welches bald ſo bedeutende 
Geldmittel zuſammenbrachte, daß es die ſtädtiſche Be⸗ 
hoͤrde um Aufbewahrung derſelben bitten konnte. Am 
bevorſtehenden 18. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, ſoll 
nun jenes konſtitutionelle Feſt im Krollſchen Lokale 
wiederholt werden. Ein ziemlich zahlceiches Komite 
iſt für die Vorbereitungen gebildet worden, und nach 
dem, was bis jetzt darüber verlautet, dürfte es diesmal 
großartig ausfallen. Gleichzeitig wird das Feſt dadurch 
feine beſondere Verherrlichung erhalten, daß die im vo⸗ 
rigen Jahre angeregte Arberterverforgung, in dieſem 
Jahre und an dieſem Tage ſchon ins Leben treten 
ſoll. — Der Univerſitäts⸗Kongreß wird in dieſen 
Tagen nach Beendigung feiner Arbeiten geſchloſfen 
werden. Er hat ſich in der letzten Zeit namentlich 
mit der Univerſitätsgerichtsbarkeit beſchäftigt, dieſem 
Kreuz der modernen Studien⸗Legislatur. Nach den 


Geſetzeskraft allein von dem unbeſtimmten, rein ſub⸗ 


a Vorſchlägen des Kongreſſes ſoll die Zivil: und Straf: 
jektiven Begriff der Dringlichkeit abhängig iſt; derar⸗ 2 f 


Jurisdiktion ganz aufgegeben, und nur eine gewiſſe 
Disziplinargewalt über die Studirenden für den aka⸗ 
demiſchen Senat zurückbehalten werden. — Auf dem 
rheiniſchen Kaſſationshofe wurde heute Morgen das 
vor 8 Tagen in der Prozeßſache wider den Ab⸗ 
geordneten der deutſchen Reichsverſammlung 
Notar Bernbach zu Köln ausgeſetzte Urtheil pu⸗ 
blizitrt. Wir haben ſchon früher auf die prinzipielle 
Wichtigkeit dieſes Prozeſſes aufmerkſam gemacht. Es 
handelte ſich darum, ob der genannte Abgeordnete 
wegen ſeiner Theilnahme an den Stuttgarter 
Beſchlüſſen der aufgelöſten Reichs ver ſammlung 
vom 6. Juni d. J. ſich des Hochverraths gegen 


verdient, die ausnahmeloſe Regel hinzuſtellen, und für 
den Fall äußerſter Gefahr den Ausweg einer bil of tige Verordnungen können vielmehr nach dem ange⸗ 
indemnity offen zu laſſen. Die Verfaſſung darf nicht nommenen Kommiſſions⸗Antrage nur, wenn fie zur 
ſelbſt, und wäre es untor den ängſtlichſten Vorſichts⸗ Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit oder zur 
maßregeln, ihrer eigenen Verletzung vorarbeſten. Alle Beſeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtandes dringend 
jene vorſichtigen Cautelen würden wie ein Spinngewebe nothwendig ſind, unter der Bedingung, daß ſie den 
zerreißen, wenn die ernſtliche Gefahr einträte, oder Beſtimmungen der Verfaſſung nicht zuwider laufen, 
wenn ein anticonſtitutionelles Miniſterium ſich zu ei: erlaſſen werden. — Graf Dyhern vertrat mit Eifer 
nem Angriff auf die Verfaſſung erkühnte. Daein und Geſchicküchkeit die Anſicht, welche Streichung des 
können wir dem Miniſter des Innern nur beipflichten. Art. 105 verlangte, Simſon trat ihm auf der Tri⸗ 
Aber darin vermögen wir uns nicht auf ſeine Seite ‚büne und viele feiner andern Freunde in der Abſtim⸗ 
zu ſtellen, daß er der Doktrin den Krieg macht, um mung entgegen; nur 63 vermochte Graf 
den „Umftänden“, den Thatſachen das Feld zu laſſen. Dohrn für fein Amendement zu gewinnen, worunter 


feine Heimathsregierung ſchuldig gemacht habe 
und dieſerhalb in Anklagezuſtand zu verſetzen feit Die 
Rathskammer zu Köln hatte die Frage bejaht, die 
Anklagekammer dieſelbe verneint. Der Kaſſationshof 
hat nach dem heutigen ſehr ausführlich motivirten Er: 
kenntniß das Urtheil der Anklagekammer kaſſirt, und 
den Notar Bernbach endgültig wegen Anklage auf 
Hochverrath vor die Aſſiſen zu Köln verwieſen. So⸗ 
mit iſt alſo nun für die Rhein⸗Provinzen der Grund⸗ 
fag entſchieden, daß alle preußiſchen Theilnehmer an 
der Stuttgarter Verſammlung von Seiten des Staa⸗ 
tes eines Verbrechens bezüchtigt werden“). Das 
Berliner Garde⸗Landwehr-Bataillon rückt 
am 13. Oktober von Baden kommend hier ein und 
werden die Mannſchaften nach Formation einer im 


— — 
„) Wegen dieſer principiellen Wichtigkeit des Urtels theilen 
wir daſſelbe vollſtändig mit: . 
Wir Friedrich Wilhelm thun kund und fügen 
hiermit zu wiſſen, daß unfer Reviſionshof in ſeſner öf⸗ 
fentlichen Sitzung vom 9. Oktober 1849, wo anweſend 
waren die geh. Ober⸗Rev.⸗Räthe Graun, die Stelle des 
Präſidenten verſehend, Eſſer, Liel, v. Oppen, Brewer, 
Schnaaſe und Hermles; General⸗Prokurator Jähnigen; 
Sberſekretär Kück folgende Entſcheidung erlaſſen hat ꝛc. 
In der heutigen öffentlichen Sitzung erſtattete der 
geh. Ober⸗Rev.⸗Rath von Oppen den Vortrag; der 
Advokat⸗Anwalt Volkmar wurde in feiner Vertheidigung, 
der Genergl⸗Prokurator Jähnigen wurde in ſeinem An⸗ 
trage gehört — und — nach vorheriger Berathſchla⸗ 
guug verkündet folgendes Urtheil: 
In Erwägung, daß das durch die preußiſche Geſetz⸗ 
Sammlung publizirte Reichsgeſetz vom 30. September 
1848 im Artikel 4 verfügt: 
Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zeit 
wegen ſeiner Abſtimmungen in der Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung oder wegen der bei Ausübung ſeines 
Berufs gethanen Aeußerungen gerichtlich verfolgt 
oder ſonſt außerhalb der Verſammlung zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden; 
daß die Anwendung dieſes Geſetzes auf die am 6. Juni 
d. J. zu Stuttgart gefaßten Beſchlüſſe zunächſt davon 
abhängig iſt 

ob die urſpprünglich nach Frankfurt a. M. beru⸗ 

fene deutſche Reichsverſammlung am 6. Juni d. J. 

zu Stuttgart rechtliche Exiſtenz hatte; 

daß Frankfurt a. M. von der Bundes ⸗Verſammlung 
durch ihren Beſchluß vom 30. März 1848 zum Sit 
der Reichsverſammlung auserſehen wurde, weil es eine 
Gentralftelle zwiſchen Nord: und Süddeutſchland war, 
bei ſeiner geringen Macht eine faſt neutrale Stellung 
einnahm, und der Sitz der Bundesverſammlung, mit 
welcher die Reichs⸗Verſammlung in vielfache Verbindung 
und Verhandlung trat, ſpäter der Sitz der Centralge⸗ 
walt, in deren Hände die Bundes⸗Verſammlung ihre 

Rechte niedergelegt hatte, und der Sitz der die Central⸗ 
gewalt umgebenden Organe der einzelnen deutſchen 
Staaten war; 

daß das Tagen der Reichsverſammlung zu Frankfurt 
ihrer Berufung durch die Bundes verſammlung gemäß 
zur rechtlichen Exiſtenz dieſer Verſammlung weſentlich 
gehörte, die letztere daher einſeitig und ohne Vereinba⸗ 
rung mit der, an die Stelle der Bundes verſammlung 
getretenen und mit der Reichsverſammlung ein Ganzes 
bildenden Centralgewalt weder nach Stuttgart noch an 
einen andern Ort verlegt werden, ſomit aber der des⸗ 
fallſige, wenn gleich in beſchlußfähiger Zahl der Mit⸗ 
glieder gefaßte Beſchluß ohne Konkurrenz der Central⸗ 
gewalt für das Forttagen in Stuttgart kein rechtliches 
Fundament abgeben konnte; 

daß mithin am 6. Juni v. J. eine deutſche Reichs ⸗ 
Verſammlung zu Stuttgart nicht exiſtirte; 

daß auch ſowohl das preußiſche Wahlgeſez vom 
11. Xpril als das erwähnte Reichsgeſetz vom 30. Sep⸗ 
tember 1848 offenbar nur die Reichsverſammlung zu 
Frankfurt vor Augen haben; 

daß daher die Mitglieder der Stuttgarter Verſamm⸗ 
lung, zu denen der Kaſſations⸗Verklagte gehörte, nicht 
als Abgeordnete hi — *. . ir 
dern nur als Privatperſonen anzufehen ſind un 
ſolche den BR ren vom 30. Septbr. 1848 
nicht anrufen können; 

. daß dem zu Folge das angegriffene Urtel dieſes Ge⸗ 
ſetz auf die Stuttgarter Verſammlung unrichtig ange⸗ 
wendet hat; 

daß es übrigens unerheblich iſt, wenn der Kaſſations⸗ 

kläger den Mangel der rechtlichen Exiſtenz der Stutt⸗ 
garter Verſammlung in der Rekursſchrift nicht aus⸗ 
drücklich hervorgehoben hat, dieſes vielmehr erſt jetzt 
durch die Staatsbehörde geſchehen iſt, weil es in Straf⸗ 
ſachen einer beſonderen Rekursſchrift nicht nothwendig 
bedarf, und vom Kaſſationshofe ſchon von Amtswegen 
unterſucht werden muß, ob durch das angegriffene Urtel 
Geſetze verletzt oder unrichtig angewendet worden find; 
daß bei dieſer Sachlage eine Prüfung der in der 
Rekursſchrift geltend gemachten Kaſſationsmittel Über: 
meg der Einwand der Unzuläſſigkeit aber geſetzlich 


1 — 
nicht begründet iſt d. Gehe 


a. 
kaſſirt der rheiniſche Reviſions“ und Kaſſationshof mit 
8 Unzuläſſigkeitseinrede das urtel des 
Anklageſenats zu Köln vom 21. Auguſt d. J. 

und indem er in der Sache ſelbſt erkennt: In Er⸗ 
wägung, daß der Adolph Bernbach hinreichend be⸗ 
ſchwert iſt, am 6. Juni d. J. zu Stuttgart mit unde⸗ 
ren ein Komplott zum Zwecke des Umſturzes und der 
Veränderung der preußiſchen Regierung und der deut⸗ 
ſchen Bundesverfaſfung, ſowie der Bewaffnung der 
ire die beſtehenden Regierungen gemacht 
u ’ 

Verbrechen, welche in den Art. 87 und 89 des Straf: 
Geſetzbuches Ind in dem Geſetz vom 28. Oktbr. 1836 
vorgeſehen ſind: — . 

erordnet der königl. Reviſions⸗ und ir 

daß der Notariats⸗Kandidat Adolph Bernbach, 27 Jahr 
alt, geboren zu Wiesbaden zulegt in Köln wohnhaft, 
vor den Aſſiſenhof zu Köln geftent werde, daß von 
dem königl. General⸗Prokurate 1 gegen ihn 
Be; t und der Bernbach in das Ju Arrefhaug zu 
Köln abgeführt werde. . 


Standquartier Berlin verbleibenden Stammkompagnie 


von 200 Mann entlaſſen. Zur Bildung der Letztern 
werden neue Einbeorderungen ſtattfinden, damit, ſo viel 
als möglich iſt, die bisher im Dienſte befindlich gewe⸗ 


ſenen Landwehrmänner in ihr bürgerliches Verhältniß 


zurückkehren können. — Wle aus guter Quelle ver⸗ 
lautet, reiſt der General⸗Lieutenant Herr v. Rauch in 
dieſen Tagen mit beſonderen Aufträgen nach St. Pe⸗ 
tersburg. Er wird während ſeiner Abweſenheit durch 
den General v. Gerlach, den Bruder des Abgeord⸗ 
neten zur erſten Kammer in Sansſouci vertreten wer⸗ 
den. — In die vielfachen zur Feier des allerhöch⸗ 
ſten Geburtstages getroffenen Vorbereitungen hat 
die Nachricht einige Störungen gebracht, daß der Kö⸗ 
nig dieſen Tag weder in Potsdam noch in Berlin, 
ſondern in ſtiller Zurückgezogenheit auf dem Landgute 
Parez verleben werde. Er wird ſchon am 14. von 
Potsdam aus dahin abgehen. Es findet aus dieſem 
Grunde eine Gratulationscour in dieſem Jahre nicht 
ſtatt. Eben ſo muß die von der Potsdamer Schü⸗ 
tzengilde beabſichtigte und früher bereits gemeldete 
Begrüßung durch eine Deputation des allgemeinen 
Landesſchützen⸗Bundes unterbleiben. Eine Bekannt⸗ 
machung der Potsdamer Schützengilde ſetzt die ſämmt⸗ 
lichen Schützengilden in Preußen davon in Kenntniß 
und zeigt zugleich an, daß die an den König zu erlaſ⸗ 
ſende Adreſſe nunmehr auf dem gewöhnlichen Wege 
abgehen werde. Das Stiftungsfeſt des Schützenbun⸗ 
des ſoll jedoch nichts deſto weniger am 15. d. M. in 
Potsdam begangen und wird von mehreren hieſigen 
Abgeordneten, welche Schützengilden angehören, beſucht 
werden. — Einem Gerüchte zufolge würden ſich in 
Parez an jenem Tage mehrere regierende Fürſten 
zur Beglückwünſchung des Königs zuſammen finden. 
— Man vermuthet, daß der gegenwärtig aus Erfurt 
hier wieder eingetroffene Herr v. Radowitz bis zur 
definitiven Beſchlußnahme über die Einberufung des 
Reichstages in unſerer Stadt verweilen wird, um mit 
ſeinem Rathe zur Hand zu ſein. — Von geſtern bis 
heute Mittag find 8 neue Choleraerkrankungen 
gemeldet, worunter 2 Todesfälle. Vom frühern Kran⸗ 
kenbeſtand verſtarben 18. Summa 20 Todesfälle. 
Bei dieſer geringen Fortdauer der Krankheit wird in 
einigen Tagen auch die Choleraheilanſtalt in der In⸗ 
validenſtraße geſchloſſen werden. 

[Die neue Zentralgewalt.] Die Herberufung 
des Hrn. v. Radowitz hängt natürlich mit dem Ein⸗ 
treffen der öſterreichiſchen Erklärungen auf Preußens 
Vorſchläge vom 14. September zuſammen. Dieſelben 
ſind Gegenſtand eifriger Kabinets⸗Berathungen, beſon⸗ 
ders in Beziehung auf die Befugniſſe der neuen 
Zentral⸗Behörde. Nachgegeben hat Oeſterreich erſtlich 
in der Frage über den Vorfig. Ueber denſelben ſoll 
gar nichts feſtgeſtellt, die Sache vielmehr den vier 
Kommiſſarien überlaſſen werden, unter denen übrigens 
ein Vorſitzender kaum nöthig ſcheint. Ferner ſteht 
Oeſterreich davon ab, ſeinerſeits die Vorſchläge ſämmt⸗ 
licher Regierungen einzeln vorzulegen, überläßt 
es vielmehr Preußen, dies bei ſeinen Verbündeten zu 
thun, und benimmt ſich mit den eigenen Bundesge⸗ 
noſſen. Es iſt ſomit ein Akt abgewehrt, der ein 
formelles Ignoriren des engeren Bundes einge⸗ 
ſchloſſen hätte, als deſſen Vertreter Preußen zu han⸗ 
deln hat. Drittens geht Oeſterreich auf Preußens 
Vorſchlag wegen der Zuſammenſetzung des Schieds⸗ 
gerichtes ein- Jede der beiden Großmächte wählt 
aus der Reihe aller deutſchen Fürſten einen Schieds⸗ 
richter, die beiden Gewählten aber arrogiren ſich den 
dritten. — Noch hat der Verwaltungsrath die 
vollſtändigen Vorlagen über die Berufung des Reichs⸗ 
tages unſerer Regierung nicht gemacht. Wohl aber 
haben die Mitglieder deſſelben an ihre betreffenden 
Regierungen vorläufig berichtet, und Preußen hat die 
raſche Föderung der Sache bei denſelben befürwortet. 

(Köln. Z.) 

[Die deutſche Flotte.] Briſtoler Blätter enthal⸗ 
ten Nachrichten über den Bau und die Beſtimmung 
der drei Seeſchiffe, welche im November v. J. 
durch das Reichsminiſterium daſelbſt beſtellt ſind. 
Es find dies die Korah, der Kazike und die 
Inka, von denen die erſtere bereits unter dem Na⸗ 
men Ernſt Auguſt im Bremer Hafen liegt, die bei⸗ 
den andern aber noch zu Briſtol. Es iſt merkwür⸗ 
dig, daß in dem gedachten Artikel dieſe Schiffe gera⸗ 
dehin als öſterreichiſches Eigenthum betrachtet 
werden. Es heißt darin: „Am Donnerſtag manöve: 
rirte die prächtige Kriegsfregatte Korah, welche durch 
die ausgezeichneten Schiffbauer unſerer Stadt, Pater⸗ 
fon und Morgan, für den öſterreichiſchen Dienſt 
erbaut iſt, verſuchsweiſe auf dem Canal hieſelbſt. 
Unſere Leſer werden ſchon wiſſen, mit welcher außer⸗ 
ordentlichen Schnelligkeit dieſes ſchöne Schiff, eins 
von den breien, welche auf Rechnung der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung hier erbaut werden, vollen⸗ 
det worden iſt.“ Demnächſt folgt eine Schilderung 
des Schiffs Koran, feines trefflichen Baus, und ſei⸗ 
ner durch die Probe fo vorzüglich bewährten Manöv⸗ 
rirfähigkeit. Die Korah wird vorzugsweiſe Segelſchiff 
ſein; ihre Dampfmaſchinen ſollen ihr nur zur Unter⸗ 
ſtützung dienen, und ſind nur auf 260 Pferde Kraft 


berechnet. Das Schiff iR in feinen Verhättniffen fo 


gelungen, daß es mit allen Kanonen und Vortäthen 
am Bord, doch 3 Zoll weniger tief ins Waſſer ſank, 
als die Berechnung gemacht war. — Zur Einwei⸗ 
hungsfeier ward am Bord des Schiffes ein Diner 
gegeben, das zugleich diente, den überaus raumerſpa⸗ 
renden Kochapparat zu bewähren, auf dem für 200 
Mann gekocht werden kann. Bei Tafel wurde das 
Wohl des Erbauers, Hrn. Patterſon und des künf⸗ 
tigen Kapitäns, Hen. Reichſtadt getrunken. — 
Wenn wir uns des ſchönen Schiffs erfreuen wollen, 
und das Ereigniß, welches es der deutſchen Flotte 
einverleibt, als ein glückliches betrachten dürfen, ſo 
muß es doch zumal bei der jetzigen Lage der politi⸗ 
ſchen Verhältniſſe, ſehr auffallen, daß nicht nur die 
Korah ſondern auch die andern beiden Schiffe als 
öſterreichiſches Eigenthum bezeichnet werden, und 
beweiſt dies wohl hinlänglich, in welcher Form und 
und in welchem Geiſt, die Verhandlungen über den 
Bau gepflogen worden ſind, wenn in Briſtol eine 
ſolche Täuſchung obwalten kann. Solchen unwillkür⸗ 
lichen Enthüllungen gegenüber, muß man doch ſehr 
zweifeln, ob die Frankfurter Zeitungen im Recht ſind, 
von der neueſten Berliner Erfindung zu ſpre⸗ 
chen, wenn von der Abſicht die Rede iſt, das deut⸗ 
ſche Eigenthum mittelſt der Centralgewalt, wie öfters 
reichiſches zu behandeln, und der Flotte die Häfen 
des adriatiſchen Meeres zur Ueberwinterung zu beſtim⸗ 
men. (Voß. Ztg.) 
Poſen, 8. Oktober. [Prügeleien.] Es iſt hier 
zwiſchen Arbeitern und Soldaten zu Thätlichkeiten ge⸗ 
kommen, weil erſtere allein ein Recht auf den Möbel⸗ 
Transport bei den Umzügen in andere Wohnungen in 
Anſpruch nehmen wollten. Mehrere Arbeiter ſollen ver⸗ 
haftet ſein. — Wegen Schlägereien, die in hieſigen 
Tanzlokalen zwiſchen Militär⸗ und Civilperſonen ſtatt⸗ 
gefunden haben, iſt — wie wir aus guter Quelle ver⸗ 
nehmen — die Anordnung getroffen, daß kein Soldat 
ohne ſpezielle Erlaubniß, die nur aus dringenden Grüns 
den ertheilt wird, nach 
vielmehr im Betretungsfall ſofort von den Patrouillen 
verhaftet werden ſoll. (Poſ. 3.) 
Münſter, 6. Oktober. 
Aus Berlin erfahre ich, und zwar aus guter Quelle, 
daß der Ober⸗Tribunals⸗Rath Waldeck allerdings das 
Mandat zur erſten Kammer von ſeinen weſtfäliſchen 
Wählern annehmen wird. Nur das in Berlin Fürzs 


lich umlaufende Gerücht, man beabſichtige durch Ver⸗ 


mittelung jener Kammer den vielbeſprochenen Prozeß 
der Verhandlung vor den Geſchworenen wenigſtens 
vorläufig zu entziehen, ſoll den ſo viel geſchmähten 
Volksmann einige Zeit in ſeinem Entſchluß wankend 
gemacht haben, mit dem Gerücht ſind auch die Be⸗ 
denken geſchwunden. Die Mittheilungen über den 
Geſundheitszuſtand Wudeds find leider nicht erfreulich, 
wenn ſie auch gerade nicht zu gegründeten Befürch⸗ 
tungen Anlaß geben. G5 

Die Maßregel, daß Temme während ſeines Spa⸗ 
ziergangs im umſchloſſenen Zuchthausgarten von einem 


9 Uhr auf der Straße fein, 


[Waldeck und Temme. 


Soldaten bewacht wird, hat aufgehört. In letzter Zeit 


mußte der den Gefangenen begleitende Soldat, ledig⸗ 
lich auf Befehl der Militairbehörde, mit geladenem 
Gewehr ſeinen Dienſt verſehen. (Düſſ. 3.) 


Deutſchland. 


München, 6. Oktober. (Sitzung. Exceſſe.] 
Nach längerer Unterbrechung hat heute wieder eine 
Sitzung der Kammer ſtattgefunden, die zum Hauptge⸗ 
genſtand der Berathung das Geſuch des verhafteten 
Abgeordneten Maler um Entlaſſung aus der Haft 
hatte. (Bekanntlich hat das Centralunterſuchungsge⸗ 
richt Augsburg auf Grund des Reichsgeſezes vom 
30. September v. J., den Schuß der Abgeordneten 
zur deutſchen Nationalverſammlung betreffend, die Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens gegen Maier angeordnet, der 
Staatsanwalt dagegen aber appellict, weshalb die Haft 
fortdauert.) Die Debatte über dieſen Gegenſtand ent⸗ 
hielt diesmal ziemlich viel Intereſſantes und der Ju⸗ 
ſtizminiſter, Herr v. Kleinſchrod, ſah ſich genöthist, 
mehrere Male zu feiner Vertheidigung das Wort zu 
ergreifen. Bei diefer Gelegenheit hatte der hoſteriſch⸗ 
Lerchenfeld wieder weidlich über die Stuttgarter Ver⸗ 
ſammlung losgezogen und viel von der blutrothen 
Fahne, die dort aufgepflanzt worden, ae, wogegen 
Fürſt Wallerſtein, der heute mit bel be Vue 
ſprach, auf die preußiſche o' tee die erfaſ⸗ 
fung hinwies, und, anerkennend au preußiſche 
Regierung gewiß nicht roth genan werden ver⸗ 

die oktropirte Verfaſſung 
diene, hervorhob, daß ſogar cher Ve 1 
den Abgeordneten vor willi 1 thaftung ſchützt. 
— Geſtern Abend drängten f $ 8 seroffiätere der rei⸗ 
tenden Artillerie (Rönigim) iet . 0 lublokal der Linken 
bei Schimon und versehen daſſelbe erſt, nachdem es 
unter den roheſten Schimpferelen 
ihnen genehm war mpfe 
gegen die Abgeorbmeiet Nachts 12 uhr, 1 Stunde 
fpäter, wurde das Haus des Verlegers der „Leuchtku⸗ 
geln“, des Heren Roller, plötzſch von 16 Mann 
(Fortſetzung in der Bellage.) 
. —— — 
l M eit zwei Beilagen. 


— 
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Erſte Beilage zu , 237 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 11. Oktober 1849, 


7 
4r 


(Fortſetzuung.) 
dieſes Regiments, meiſt Unteroffiziere, mit gezogenen 
Säbeln umſtellt und nun begann ein lang andauern⸗ 
des Bombardement mit Steinen auf das Haus, die 
Straße wurde von dieſen Königin⸗Soldaten gegen die 
Stadt zu abgeſperrt, damit Niemand zu Hülfe eilen 
könne, und erſt, nachdem von der Landſeite her der 
Stadtkommandant Wie einer Anzahl Truppen erſchien, 
wurde dem Tumulk Einhalt gethan und 7 Unteroffiz 
ziere verhaftet. Kurz vorher hatten die „Säulen der 
Ordnung“ zwei Gendarmerie⸗Patrouillen mit den Waf⸗ 
fen in der Hand zurückgetrieben. Urſache dieſes An⸗ 
falls war ein in den „Leuchtkugeln“ enthaltener Scherz 
über die Inhaberſchaft des 3. Artillerie⸗Regiments 
durch die Königin, betitelt „das Pantoffel⸗Regiment.“ 
— Zwiſchen den Soldaten dieſes Regiments und den 
übrigen Soldaten der Garniſon finden übrigens aus 
Anlaß des neuen Titels „Königin“ fortwährend Rei⸗ 
bungen ſtatt, die bald zu noch größeren Exceſſen füp: 
ren dürften. 


hen und gewann ein 
Pläne, dem es durch eine merkwürdige Liſt gelang, die 
Pfarrerstochter in den nächſten Wald zu bringen, von 
wo ſie mit dem Geliebten die Eiſenbahnſtation Asperg 
erreichte und das Weite ſuchte. Natürlich durch⸗ 
weht ein frommer Schauder die 
und Schweſterkolonie zu Kornthal. 
5. Infanterie⸗Regiment vom Oberland, 
Bewachung der Schweizergränze ſt der iu 
Garniſon hierher zurückgekehrt, ſo daß ſich jetzt ſämmt⸗ 
liche würtembergiſche Truppen wieder in ihren Garni⸗ 
ſonsorten befinden. Nur die drei Städte: Freuden⸗ 
ftadt, Heilbronn und Nürtingen haben noch einzelne 


Abtheilung Reiterei, thells als Exekutionstruppen, theils 
um den ruhigen Fortgang der dort begonnenen Unter⸗ 


(Nat. ⸗3. 
Dresden, 9. Oktbr. [Preßprozeß vor 5455 Bewegungen 1 BR (F. J.) 
Appellationsgevicht. Flucht des Bürgermei⸗ 32 ö 5 
ſter Meyer aus dem Krankenhauſe.] Am Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
10. September war der Schriftſteber Oelckers in Altona, 8. Oktbr. 


Leipzig von den Geſchworenen wegen einer Anpreiſun 
Struve ⸗Heinzenſchen Revolutionsſchrift ſchuibig a 
den und von dem Appellationsgerichte mit der höchſten 
für das ihm ſchuldgegebene Vergehen zuläſſigen Strafe 
zu einem Jahre Gefängnißhaft belegt worden. Auf 
ſeine Appellation kam heute die Sache dei dem Ober⸗ 
Appellationsgerichte, welches dem Verurtheilten in der 
Perſon des ftreng konſervativgeſinnten Advokaten Mat⸗ 
thaei einen tüchtigen Vertheidiger beſtellt hatte, zur 
und der hohe Gerichtshof verkürzte, zu 


in Hamburg hat geſtern bei Parole Ordre erhalten, 


jeden Augenblick der Befehl zum Ausmarſch erfolgen 
könne. Von der preußiſchen Militärbehörde ward zu⸗ 
gleich die Anfrage an die Altonaiſche Eiſenbahnbehörde 
geſtellt, ob ſie das Militär jederzeit befördern könne; 
die Eiſenbahn verweigerte aber in Folge der Ordre 
der Statthalterſchaft die Beförderung, und wir wiſſen 
nicht, was nun geſchehen wird; ob man die Lokomo⸗ 


Verhandlung 0 tiven gewaltſam an ſich nehmen oder zu Fuß mar⸗ 
pe Ucberrafhung des ſehr zahlreich verſammelten ſchiren, welches letztere wiederum feine Schwierigkeiten 
juriſtiſchen Publikums, die in erſter Inſtanz erkannte haben könnte. Wie mir von Reiſenden verſichert 
Strafe um zwei Monate. — Ein eben bekannt wer⸗ wird, die heute morgen mit der Eiſenbahn gekommen 


dender Vorfall erregt in der Stadt das größte Auf; 
ſehen. Der Bürgermeifter und ehemalige Abgeordnete 
Meyer von Treuen hat die Flucht ergriffen, wie es 
heißt, aus dem allgemeinen Krankenhauſe, wohin er auf 
ſein dringendes Anſuchen gebracht worden iſt. Ueber 
die näheren Umſtände morgen mehr. Herr Bürger⸗ 
meiſter Meyer wurde im Juni in der Rheinpfal⸗ ver⸗ 
haftet und hierher geſendet. g 
NMaſtatt, 6. Oktober. [Standgericht.] Heute 
erſchienen wieder 8 Soldaten vor dem Standgericht. 
Es iſt Grund zu der Annahme vorhanden, daß die 
ſtandgerichtlichen Verhandlungen bis Ende dieſes Mo⸗ 
nats geſchloſſen werden können, zumal wenn, wie man 
ſagt, für die Staatsanwaltſchaft noch eine Aus hülfe 
gewährt wird, und das großherzogliche Kriegsminiſte⸗ 
rium nach dem Antrage des Staatsanwalts nicht auf 
der ſtandrechtlichen Behandlung derjenigen badiſchen 
Offiziere beharrt, welche mit dem von dem Standge⸗ 
richt bereits an das ordentliche Kriegsgericht verwieſe⸗ 
nen Lieutenant Leiner in gleicher Categorie ſtehen oder 
gar noch minder beſchwert ſind. (K. Z.) 
Freiburg, 5. Oktober. Aus zuverläſſigſter Quelle 
wiſſen wir, daß ſich Generallieutenant v. Hirſchfeld 
dahin geäußert hat, er könne, ſeitdem ein Kinkel be⸗ 
gnadigt worden, es nicht mehr mit ſeinem Gewiſſen 
vereinbaren, ein Todesurtheil zu beſtätigen. (K. Z.) 
Stuttgart, 5. Oktbr. [Unerklärliches Ver⸗ 
ſchwinden von Perſonen. Militairiſches.] 
Seit einiger Zeit geſchehen hier und in der Gegend 
ſeltſame Dinge mit Verſchwinden und Entführen von an dieſem Tage zu blutigen Demonſtrationen kam, 
Perſonen, die wirklich an's romantiſche und räthfel- , wiffen wir. Schleswig⸗holſteiniſche permittirte Solda⸗ 
hafte gränzen. Ein hieſiges Lokalblatt erzählt darüber ten zogen in Flensburg mit einer ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
folgendes, das ich mit dem Nöthigen ergänzen will: Fahne ein, die Danomanen hatten mit däniſchen Fah⸗ 
Vor 14 Tagen etwa verſchwand plötzlich ein hieſiger nen geflaggt und es währte nicht allzulange, fo gerie⸗ 
ſehr geachteter Präzeptor am Gymnaſium, ein Mann then die permittirten Soldaten mit dänifchen Matroſen 
er in 158 Fünfzigen, ein tüchtiger Lehrer, ein bra⸗ in Streit, der ſo ernſtlich wurde, daß bedeutende Wer: 
wi, 555 3 kurz ein Mann des beſten Rufes wundungen vorgefallen ſein ſollen; es kämpften etwa 
it Es enn en Lebenswandel; ſein Name 40 gen 40, die Entſcheidung iſt ungewiß und wahr⸗ 
1 1 pe kam er eines Tages nach ſcheinlich ſchreibt ſich jede Partei den Sieg zu. In 
Hauſe, 7 äh 3 ab, ging aus und kam Tondern und Huſum ſoll es gleichfalls zu Demon⸗ 
nicht wie b 955 Stad agen wurde er in einem ſtrationen gekommen ſein, doch ſcheint uns dies nur 
Walde nahe Mädchen v t todt gefunden. — Zwei gegen Danomanen geweſen zu fein, da man mit dem 
Kinder, ein Ma on 12 und ein Knabe Militär im beſten Einvernehmen lebt; etwas Großes 


ſind, ſo hat General von Bonin in Elmshorn bei 
ſeiner Durchreſſe die Ordre zurückgelaſſen, daß nach 
dem füdlichen Schleswig vorgegangen werden 
ſoll, doch dies iſt kaum zu glauben, da ein Ein⸗ 
rücken in das ſüdliche Schleswig ein Bruch der Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗Konvention wäre. 

Auch eine andere Frage tritt in ein neues Stadium, 
die Frage wegen des Gefion; heute traf ein Offizier 
der Marine von Frankfurt mit Depeſchen von der 
Centralgewalt ein, die Depeſche bringt dem kom⸗⸗ 
mandirenden Offizier des Gefion Ordres über ſein fer⸗ 
neres Verbleiben mit dem Reichsſchiffe. Der Marine: 
Offizier iſt der Meinung, daß es nicht in Eckernförde 
verbleiben werde, den Ort der Beſtimmung konnte oder 
wollte er nicht angeben. Er kommt gerade in einem 
guten Augenblicke nach Eckernförde, in demſelben Au⸗ 
genblicke, in welchem Eckernförde's Magiſtrat mit Exe⸗ 
kutions⸗Truppen beſchenkt wurde. Jedes Magiſtrats⸗ 
mitglied erhält 10 Mann ſo lange, bis der Magiſtrat 
die letzten Geſetzaufhebungen publicirt haben wird, einen 
Schritt, zu dem man ſich in Eckernförde ſchwer ent⸗ 
ſchließen wird. Die Bürgerſchaft Eckernförde's hat 
ſich noch immer ſehr muthig gezeigt, ſie wird auch 
dieſe Belaſtung mit ihrem Magiſtrat theilen, wie ſie 
dies durch ihre Adreſſe an denſelben ausgeſprochen hat. 

Der 6. Oktober (der Geburtstag des däniſchen Kö⸗ 
nigs) hat wirklich zu Unruhen Veranlaſſung gegeben, 
was in Apenrade und Hadersleben vorgefallen 
iſt, wiſſen wir noch nicht, aber daß es in Flensburg 


——— — . — ————— —— — 2 


von 
8 Jahren, einer armen Tagelöhnerin angehört be⸗ kann es demnach nicht geweſen ſein, denn weder in 
ſuchten am 28. September gegen Wi en und Wilen [Huſum noch in Tondern giebt es viele daniſch 


der Mutter das Cannſtatter Volksfeſt und kehrten bis 
heute nicht wieder. Hat F vor Strafe, hat ir: 
gend eine herumziehende Gaukler ande, wie ſie an ſol⸗ 
chen Tagen zahlreich ſich einfinden, die Kinder vom. 
Wiederkommen abgehalten, ſind ſie verunglückt, das 
iſt ein Räthſel, welches bis zur Stunde nicht aufge⸗ 
hellt iſt; nicht die geringſte Spur führte bis jetzt auf legen heit.] Die „Patrie“ meldet 
die Unfache ihres Verſchwindeng. — Zwei Tage fpäz | Regierung die ‚offizielle Nachricht von dem Holftändi- 
ter fand in Kornthal, wo eine fromme Töchter⸗Erzie⸗ gen Bruche der Pforte und den beiden a 
phungsanſtalt ſich befindet, die Entführung einer Pfar⸗ erhalten habe. Der öſterreichiſche und tuſſiſche Ge⸗ 
kerstochter aus der Schweiz ſtatt. Seit kurzem hatte ſandte haben ipre-Päffe verlangt, und, e e 
man bemerkt, daß ſie in einem Liebes verhaltniß ſtehe, Kabinet, dem kürkiſchen Geſandlen dit feinigen, zugeſtelt 


(Konft, 


e ſterreich. 
Breslau, 10. Oktober. Die Wiener Poſt ift 


heute ausgeblieben. 


‚sranftreic. 
Parts, 7. Oktober. [Die türkifhe Ange 
ua Wahn, LANE ESSEN SE 


D 


Geſinnte. 


und hatte fie deshalb unter beſondere Aufſicht geſtellt. haben. Dieſe Nachricht, 
Ihr Geliebter wollte ſie dieſer läſtigen Aufſicht entzies | beftimmten Zuſatz „man verſichert“ hat die Kourſe an 
Mädchen von hier für ſeine der heutigen Sonntagsbörſe bedeutend gedrückt. Gleich⸗ 


Kompagnien oder Abtheilungen, und Schamberg eine dingung, 


1 


obgleich mit dem etwas ‚uns 


zeitig bringt daſſelbe Blatt eine Korreſpondenz aus 
Malta vom 25. September, die gerade das Gegen⸗ 
{heil meldet. In biefer Korreſpondenz heißt es: „Ein 
hier aus Konſtantinopel angekommenes Schiff ‚Übers 


entweihte Bruder⸗ brachte die Nachricht, daß die Differenz zwiſchen der 
— Geſtern iſt das Pforte und Rußland proviſoriſch eine friedliche 
wo es zur Löſung finden wird. 
and, wieder iu ſeine „proviſoriſch“, weil man in der That davon überzeugt 


Ich unterſtreiche das Wort 


ift, daß wenn der Czaar in dieſem Augenblicke nach⸗ 
giebt, fo werde er doch ſpäter auf dieſen Refüs zurück⸗ 
kommen. Ein ruſſiſcher Negoziant ſoll geſagt haben: 
„der Czaar giebt der Türkei Kredit, aber unter Be⸗ 
ſich zur beſtimmten Zeit Kapital und Inte⸗ 
reſſen zahlen zu laſſen.“ — Wenn man indeß die 
Thätigkeit im Arſenal ſieht, ſo ſollte man ſich am 


ſuchungen wegen auftühreriſcher oder hochverrätheriſcher Vorabend eines Krieges glauben. Es wird ohne Un⸗ 


terbrechung gearbeitet, als wäre der Krieg bereits er⸗ 
klärt, und doch glaubt Niemand daran. — Nach 
einem heute eingelaufenen Schreiben aus Toulon, 


| bat die franzöſiſche Flotte Befehl erhalten, nach 


Die preußiſche Beſatzung Smyrna abzuſegeln. 


— Paris, 7. Oktober. (Falloux tritt aus 


ſich marſchfertig zu halten, nach — Schleswig, da dem Kabinet. — Marraſt hat den Geſandt⸗ 


ſchaftspoſten in Waſhington abgelehnt. — 
Aus Rom, Mailand und Florenz.] Die Ge⸗ 
rüchte von einer miniſteriellen Modifikation kommen 
heute von ſo vielen Seiten, daß ich ſie unmöglich mit 
Schweigen übergehen kann. Folgendes wird mir als 
verbürgte Wahrheit mitgetheilt. Herr Falloux wird 
an der Diskuſſion über die römiſche Angelegenheit 
Theil nehmen, ſelbſt wenn er in ſeinem kranken Zu⸗ 
ſtande in die Verſammlung getragen werden müßte, 
da er die Vertheidigung des päpſtlichen ‚Motuproprio 
übernommen hat. Das Kabinet iſt vollkommen ein⸗ 
ſtimmig, das Schreiben des Präfidenten vom 18. Au⸗ 
guſt fallen zu laſſen und das Motuproprio zu unter⸗ 
ſtügen. Die Majorität wird ihrerſeits wieder das 
Miniſterium unterſtützen und die ganze Angelegenheit 
damit erledigen. Das iſt eine abgemachte Sache. — 
Allein über die römiſche Frage hinaus geht die Ein⸗ 
tracht nicht, und die Beamtenfrage iſt es, über 
welche die Majorität ſich nicht mit dem Miniſterjum 
verſteht, wie ſich auch die Miniſter unter einander nicht 
einigen können. Falloux iſt es zunächſt, der ſich mit 
der ‚guöbten Energie gegen den ſchlechten Geiſt unter 
den Beamten im Allgemeinen erhebt. Nach den An⸗ 
ſichten des Unterrichtsminiſters müſſen zwei Drittel des 
Lehrerperſonals umgewandelt werden, und beinahe ganz 
ſo, meint er, verhält es ſich mit den Richtern, den 
Steuerbeamten ic. Auch die Verwaltung, behauptet 
er, ſei im ganzen Lande ernſtlich krank und wenn die 
Aufmerkſamkeit nicht darauf hingelenkt wird, fo. wird 
das Land an den ſchlechten Leidenſchaften und Dok⸗ 
trinen derjenigen, die es verwalten, zu Grunde gehen. 
So etwa ſpricht Herr Falloux, und da feine Kolle⸗ 
gen ſeine Anſichten nicht theilen, ſo erklärte er, die 
Vexrantwortlichteit für das Unglück, welches ein folcher 
Zuſtand herbeiführen muß, nicht auf ſich nehmen zu 
wollen, und er iſt feſt entſchloſſen, ſich nach der Ab⸗ 
ſtimmung uber die römiſche Frage zurückzuziehen. Und 
das iſt keine bloße Drohung, denn Falloux iſt ein 
Mann von Feſtigkeit, und wenn er ſeinen Rücktritt 
ankündigt, fo darf man es zuverläßig annehmen, daß 
er Wort haͤlr. Die Frage iſt nunmehr, ob das Mi: 
niſterium durch den Rllcktritt Falloux's erſchüttert wird, 
oder nicht? Wäre die Maſorität entſchloſfen das Ka⸗ 
Kabinet noch weiter zu unterſtützen, dann könnte der 
Rücktritt eines Mitgliedes feinen Stun, ni 

werkſtelligen. Allein die Spaltung, die im inifterium 
eriftiet, iſt auch in der Vetſammlung ſelbſt vorhanden, 
und fie wird ſich bei der erſten Gelegenheit manifeſtiren. 
Der Rücktritt Fallour's wird dieſe Gelegenheit fein, 
und die polltiſche Welt frägt ſich bereits, welches Ka⸗ 
binet das von Borrot⸗Dufaure erfegen wird. Daß 
Thiers in das neue Kabinet tritt, glaube ich nicht. 
Thiers will Einfluß haben, aber Km ‚offiziellen, 
Ueber das Motid, zu dieſer Reſerve hört man verſchie⸗ 
dene Meinungen laut werden: 8 indeß, daß Thiers 
nicht in das Kabinet treten will. Dagegen hat Mole 
nicht die Skrupel Thiers, und er will und wird wahr⸗ 


ſcheinlich auch Miniſter werden, da er fogar bereit, 


die Präſidentſchaft des Konſeils an Od. Barröt zu 
überlaffen. — Marta geht nicht na E en dereie 
nigten Staaten. Der Minifter Tocgusville glaubte 


mit dem Geſandtſchaftspoſten in Waſhingten zu bieten, 
u. ſeine Ueberraſchung 10 1 5 er Auer Marraf aus 
Toulouſe anfragte, ob 3a ae fine ee 
will! — Und eh e t. Unrecht, wenn er 
daran denkt, daß er zur Zeit Capaignac 's ferbfk bie 
Geſandiſchaft in Lenden Ausgefeilngen fa — Aus 


dem Expräſidenten der Ei 


Rom wird gemeldet, daß der Papſt in Velletri des Vereins, daß den Regenten Deutſchlands der ge⸗ 


erwartet wird. — Aus Mailand erfährt man vom 
30. September, daß der neue ſardiniſche Geſandte da⸗ 
ſelbſt angekommen und ſeine Fahne auf dem Ge⸗ 
fandtſchaftspalais aufziehen ließ. Der Anblick der ita⸗ 
lieniſchen Farben machte die Herzen der Lombarden 
ſchlagen, und die Militairbehörde, die die Aufregung 
merkte, erſuchte den ſardiniſchen Geſandten ſeine Fahne 
einzuziehen. Dieſer erwiderte, es thun zu wollen, wenn 
auch die anderen Geſandten ihre Fahnen einzögen. 
Das Geſuch an dieſe, ihre Fahnen einzuziehen, wurde 
e e eee 
nicht geſchehen könne. In Folge deſſen weht die 
ſardiniſche Fahne noch in Mailand. — Aus Florenz 
wird geſchrieben, daß die Abdankung des Groß⸗ 
herzogs, in Folge eines mit Oeſterreich abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrages nahe bevorſteht. 
Großbritannien. 
London, 5. Oktbr. [Zwiſt im Miniſterium. 
Palmerſton wird beliebt. Kriegeriſche Stim⸗ 
mung gegen Rußland.] Die Spaltung zwiſchen 
Lord Palmerſton und den beiden verbündeten Lords 
Grey und Rufſell iſt zu einem erſten Zerwürfniß 
geworden. — Der durch die italieniſche Flüchtlings⸗ 
frage angeregte Konflikt iſt durch die ungariſche in eine 
entfcheidende Phaſe getreten. — Sie erinnern Sich, 
wie Lord Palmerſton Partei nahm für die römiſchen 
Flüchtlinge, als der Gouverneur von Malta ihnen die 
Landung im dortigen Hafen verweigert hatte. Sie 
wiſſen, wie Lord Grey das Benehmen des Gouver: 
neurs von Malta in dieſer Angelegenheit billigte und 
wie Lord John Ruſſell in gleichem Sinne auf den be⸗ 
kannten Brief Hume's antwortete: in London könne 
man den politiſchen Flüchtlingen ungehindert ein Aſyl 
geben, weil die Hauptſtadt zur Aufrechthaltung der 
Ruhe alle Garantien biete, während in Malta der 
Aufenthalt der römiſchen Inſurgenten leicht verderbliche 
Folgen haben könne. — Sie wiſſen ferner, daß der 
Miniſter des Auswärtigen den Antrag Lord Grey's, 
das Cap der guten Hoffnung zu einem engliſchen 
Sibirien zu machen, vereitelte. — „Lord Grey is 
oing downward,“ wie die Engländer fagen, fein 
tern iſt im Erbleichen, während Lord Palmerſton in 
dieſem Augenblicke feſter im Sattel ſitzt, als je zuvor. 
In der ungariſchen Flüchtlingsangelegenheit hat er 
ganz England auf ſeiner Seite. Seine heftigſten Geg⸗ 
ner, welche ihn früher in der ſpaniſchen und italieni⸗ 
ſchen Frage und beſonders in feiner Oeſterreich gegen— 
über eingenommenen Stellung zum Gegenſtande ihrer 
Angriffe machten, ſind jetzt ſeine eifrigſten Bundesge⸗ 
noſſen geworden. Man macht es ihm nicht mehr zum 
Vorwurf, daß er mit Reſchid⸗Paſcha auf ſo intimem 
Fuß ſteht, und man begreift jetzt, warum er dem Für⸗ 
ſten Schwarzenberg von vorn herein auf eine Weiſe 
gegenüber trat, die eben keinen Ueberfluß von Ver⸗ 
trauen zu der Befähigung und dem Charakter dieſes 
Staatsmanns verrieth. — Lord Palmerſtons Auftreten 
in der ungariſchen Flüchtlingsfrage ſoll ihm die Sym⸗ 
pathien aller Engländer gewonnen haben. Ja, das 
Unerhörte iſt geſchehen: Richard Cobden hat ſich auf 
ſeine Seite geſtellt! Richard Cobden, der berühmte 
Friedensapoſtel, der noch vor wenigen Wochen auf dem 
Kongreß zu Paris allgemeine Entwaffnung predigte 
und den Bannfluch über alle diejenigen ausſprach, die 
ſich herbeilaſſen würden, den Regierungen Geld zu 
leihen zu kriegeriſchen Zwecken — Richard Cobden, 
deſſen Herz noch größer iſt, als ſein Verſtand, predigt 
jetzt im Intereſſe der Humanität Krieg gegen Ruß⸗ 
land! (Konſt. Z.) 
London, 6. Oktbr. Das Dampfſchiff Washington 
bringt Nachrichten aus Newyork vom 20ſten v. M. 
Nach Berichten aus Montreal vom 19ten v. M. 
war es in Canada zwiſchen den Tories und Refor⸗ 
mers zu Beytown zu einem blutigen Handge⸗ 
menge gekommen, wobei acht ſchwer, einige ſogar 
tödtlich verwundet wurden. Das Militair ſtellte mit 
Mühe die Ruhe her. — In Newyork waren die Ge⸗ 
ſchäfte wegen der Streitigkeit mit Frankreich ſehr flau. 
— Auf Cuba war am 8. September Alles ruhig. 
Die engliſchen Blätter publiziren die Verträge von 
Belgrad und Kutſchuk⸗Kainardſchi, um zu zeigen, daß 
kein rechtlicher Grund für die öſterreichiſchen Forderun⸗ 
gen vorliege. 


© Fohales und Provinzieles. 


8 Breslau, 10, Okt. [Katholiſcher Central⸗ 
Verein.] Die geſtrige Verſammlung wurde von ei⸗ 
nem Geiſtuchen, der vor Kurzem eine Reife nach Rom 
zurückgelegt dat, mit einem Vortrage über die gegenwär⸗ 
tigen Zuſtände in Italien und deſſen Hauptſtadt eröff⸗ 
net. Der innere Thel Roms foll ſich wenig verän⸗ 
dert haben, alle Denkmäler der Kunſt und Religlon 
find durchaus verſchont geblſeben. Ueberall herrſcht die 
innigſte Verehrung für Pius IX., der nun nicht 
lange mehr zögern dürfte, ſeine Hauptſtadt wieder zum 
Mittelpunkte der katholiſchen Cheiſtenwelt zu machen. 
Jubelnder Beifall folgte dieſen Worten. Hierauf bringt 
der Vicepräſident, Profeſſor Gitler, zur Kenntniß 


licher beleuchtet werden wird. 


druckte Bericht über die Verhandlungen der zweiten 
Generalverſammlung katholiſcher Vereine vom bisheri⸗ 
gen Vororte übermacht worden ſei. 


Der Minifterprär 


fidert, Graf v. Brandenburg, hat dem Votſtande 
die Anzeige zugehen laſſen, daß das betreffende Akten⸗ 
ſtück bereits in den Händen des Königs niedergelegt Peſchke, Werneke, v. Loos, v. Dallwitz, Faſ⸗ 


ſei. 
ihm durch Zuſendung der Verhandlungen erwieſene 
Aufmerkſamkeit. König Max von Baiern äußert 


| 


klagter wird der 47 Jahr alte unverheirathete Schie⸗ 


ferdecker Aug. Niſchelski aus Breslau vorgeführt. 
Derſelbe iſt bereits 22 Mal wegen Diebſtahl beſtraft, 
die gegenwärtige Anklage iſt auf verſuchten vierten 
Diebſtahl gerichtet. 


ſich aus den Herren G. Stumpf, F. Lehmann, 


Prinz Johann von Sachſen dankt für die ſong, Joachim, v. Debſchütz, Pauli, v. Prom⸗ 


nitz, Hanke. Der Anklageakte zufolge hat Inkulpat 
am 22. Mai d. J., nachdem er bereits 30 Mal we⸗ 


in einem eigenhändig unterzeichneten Schreiben den | gen Diebſtahl in Unterſuchung und mindeſtens 6 Mal 


Wunſch für das fernere Gedeihen der durch die hie⸗ 
ſigen Katholiken⸗Vereine geförderten Beſtrebungen. Leb⸗ 
hafter Applaus begleitete die Vorleſung dieſer Zuſchrift. 
Von der dritten in Regensburg abgehaltenen Ge⸗ 
neralverſammlung katholiſcher Vereine ſind die Ab⸗ 
geordneten, Lic. Wick und Sekretär Nadbyl, zurück⸗ 
gekehrt. Erſterer giebt ein anſchauliches Bild von 
dem Gange der Verhandlungen. — Dieſe haben an 
den Tagen des 3., 4. und 5. Oktober unter Vorſitz 
des Grafen Joſef zu Stolberg ſtattgefunden. Die 
Eröffnungs⸗ und Schlußverſammlung wurden in einer 
eigens dazu hergerichteten Kirche vor einem zahlreichen 
Publikum gehalten. Hier beantwortete Prof. Döl⸗ 
linger aus München die beißenden Anfragen der ra: 
dikalen „Regensburger Zeitung“ und des dortigen 
„Tagblattes“, welches u. a. die Frage aufwarf, ob 
den Abgeordneten katholiſcher Vereine Kirchenfreiheit 
gleichbedeutend ſei mit der Prieſterherrſchaft. Die ge⸗ 
ſchloſſenen Berathungen wurden in dem alten Rath: 
hausſaale gepflogen, woſelbſt die deutſchen Kurfürſten 
ehemals den deutſchen Kaifer wählten, wo aber auch 
die Auflöſung des deutſchen Reichs beſchloſſen ward. 
Man beſchäftigte ſich in den geheimen Sitzungen mit 
den Zwecken der Mildthätigkeit, des Miſſionsweſens, 
der Schule, wie der allgemeinen Organiſation. Außer 
dem Ortsbiſchof wohnte auch die Familie des Fürſten 
Thurn und Taxis den Verhandlungen bei. Die Des 
putirten fanden in der vormals rein proteſtantiſchen 
Stadt das katholiſche Element überwiegend ſtark ver⸗ 
treten, fo daß die Katholiken jetzt / der Einwohner⸗ 
ſchaft ausmachen. Nachdem noch Herr Kuratus Kar: 
ger über die demnächſt bevorſtehende Eröffnung der 
Sonntagsſchule und Kanonikus Sauer über den zu 


gründenden Leſeverein Näheres mitgetheilt hatten, 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 
§ Breslau, 10. Oktnber. [(Konſtitutionette 


Reſſource.] In der vergangenen Montag ſtattge⸗ 
habten Zuſammenkunft theilte der Vorſitzende Appella⸗ 
tionsgerichtsrath Greiff folgende Beſchlüͤſſe des Feſt⸗ 
komités mit: 1. Weder vor noch während der Feier 
des königlichen Geburtstages darf im Saale ge⸗ 
raucht werden. 2. Der Eintritt ſoll nur Mitgliedern 
geſtattet ſein. 3. Vor 5 Uhr wird der Saal nicht 
eröffnet. Die Kammerbeſchlüſſe in Betreff des Steu⸗ 
erbewilligungsrechts wurden einer genauen Prüfung 
unterworfen und nach einer Pauſe, während welcher 
das trauliche Zwirgeſpräch vorwaltete, wurde zur Er⸗ 
ledigung des ſogenannten Fragekaſtens geſchritten. 


* Breslau, 10. Oktober. ([Städtiſche Ref: 
ſource.] Die Verſammlung der ſtädtiſchen Reſſource 
fand geſtern Abend im Café restaurant ſtatt. Das 
ſchlechte Wetter hielt ſehr Viele ab, dieſelbe zu beſu⸗ 
chen. Nachdem die Wahl der Beiſitzer vollzogen war, 
halt Dr, Friedmann eine politiſche Rundſchau, von 
Preußen ausgehend. Als er auf die Türkei zu 
ſprechen kam, gab er folgenden Grund des Nichtaus⸗ 
lieferns der ungariſchen Inſurgentenführer an. Die 
Pforte beruft ſich auf den Satz im Scharyet des 
äußerlichen Geſetzes, dem Moslem: „die Gläubigen, 
ſeien es Juden, Chriſten oder Sabbäer, wenn ſie 
nur glauden an Gott und das Rechte thun, ſo ſollen 
ſie gaſtlich aufgenommen werden unter Euch, und ſollt 
ihnen Obdach geben und Speiſe und Trank reichen, 
ſie ſchützen vor der Gewalt ihrer Feinde, auf daß ih⸗ 
nen kein Leids geſchehe. Denn auch ihnen wird einſt 
ihr Lohn werden vor ihrem Herrn und weder Furcht 
noch Traurigkeit ſoll kommen über ſie.“ Nach dieſem Vor⸗ 
trage öffnete Stadtrath Be der als Vorſitzender der Geſell⸗ 
ſchaft den Fragekaſten und las den Inhalt deſſelben vor. 
Die meiſten Fragen enthielten die Steuerangelegenheit. 
Ob direkte oder indirekte Steuern rief eine lange De⸗ 
batte hervor, an welcher ſich beſonders Dr. Linde⸗ 
rer und Maler Hopoll betheiligten. Erſterer ver⸗ 
theidigte ſeine ausgeſprochene Behauptung, daß direkte 
Steuer auf den mittleren und ärmeren Bügerſtand 
empfindlicher einwirke, als indirekte Steuern. Wir 
hoffen, daß künftigen Dienſtag dieſes Thema ausführ⸗ 
Am Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung zeigte Stadtrath Becker an, daß noch im 
Laufe dieſer Woche der Vorſtand und die Beiſitzer zu: 
ſammentreten werden, um die Ballotage über neu auf⸗ 
zunehmende Mitglieder zu vollziehen. Die Konzerte 
der ſtädtiſchen Reſſource beginnen nächſten Freitag im 
Wintergarten. 


8 Breslau, 10. Oktbr. [Oeffentliche Ver⸗ 
handlungen des Schwurgerichts.] Als Ange⸗ 


ordentlich beſtraft war, — dem Schifferknecht Kin der⸗ 
mann auf dem Schießwerder einen Geldbeutel aus 
der Taſche zu ziehen verſucht. Der Taſchenzieher wurde 
jedoch auf friſcher That ergriffen und ſofort einigen 
Polizeibeamten übergeben. Durch Beſchluß des Appel⸗ 
lationsgetichtes vom 20. Juli d. J. iſt er vor das 
Schwurgericht verwieſen. Vom vorſitzenden Richter 
befragt, erklart der Angeklagte ſich für nicht ſchuldig. 
Er giebt zu am Orte der That geweſen zu ſein, leug⸗ 
net aber die ihm zur Laſt gelegte Handlung mit Be⸗ 
rufung auf ſeine Defenſialzeugen. Zunächſt erſcheinen 
die Belaſtungszeugen Kindermann und Fleiſcherge⸗ 
ſelle Konſchulki. Sie nahmen ihren heutigen mit 


denen der Anklageakte übereinſtimmenden Angaben auf 
den in der Vorunterſuchung geleiſteten Zeugeneid. Vier 
Defenſionalzeugen verſuchen einen Entlaſtungsdeweis 


zu führen, indem fie ausſagen und eidlich erhärten, 
daß der Angeklagte ſich in ihrer Begleitung befunden 
und die inkriminirte That nicht begangen habe. Herr 
Staatsanwalt Korb weiſt die Unhaltbarkeit des Ent⸗ 
laſtungsbeweiſes nach und beantragt, den Angeklagten 
für ſchuldig zu erklären. Der Vertheidiger, Herr 
Juſtizkommiſſarius Rau, ficht die Thatfrage an und 
zählt eine Reihe von Umſtänden auf, welche die Schuld 
des Angeklagten zweifelhaft machen. Vom vorſitzenden 
Richter wurde folgende Frage an die Geſchwornen 
geſtellt: } 
Iſt der Angeklagte ſchuldig am 28. Mai d. J. 
beim Paſchen im Schießwerder durch hineingreifen 
in die Taſche des Schifferknechts Kindermann einen 
Diebſtahl verſucht zu haben? 

Nach kurzer Berathung wurde einſtimmig über den 
Angeklagten das „Schuldig“ ausgeſprochen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragte mit Bezug auf die 65 1161 
und 41 eine 12jährige Zuchthausſtrafe. Die Verthei⸗ 
digung, welche in Abweſenheit des Herrn Rau Reſe⸗ 
rendar Hahn übernommen hatte, beantragte eine Her: 
abſetzung des Strafmaßes auf 8— jährigen Zucht: 
hausarreſt. Das gerichtliche Erkenntniß verurtheilte 
den Angeklagten zu 15jähriger Zuch thausſtrafe. 
Einer der Entlaſtungszeugen, Namens Schußkatus 
hatte ſich während des Verhörs ungeziemend heftig be⸗ 
tragen. Der Staatsanwalt beantragte deßhalb gegen 
ihn eine 24ſtündige Gefängnißſtrafe, was vom Ge⸗ 
richtshof beſtätigt ward. Ein Gerichtsbote nahm den 
Verurtheilten ſofort in Haft. Es wurde hierauf der 
Lehrer Lag é als Angeklagter aufgerufen. Der Vor⸗ 
ſitzende des Gerichts erklärte die Oeffentlichkeit aus 
Gründen der Sittlichkeit für ausgeſchloſſen und for⸗ 
derte das Publikum auf, den Saal zu räumen. 

Wie wir hören, iſt der Angeklagte in Folge der 
heutigen Verhandlung vor den Geſchwornen, zu wel⸗ 
cher gegen zehn Belaſtungszeugen vorgeladen waren, 
des Verbrechens der Nothzucht für ſchuldig erklärt 
worden. Das richterliche Erkenntniß verurtheilte den⸗ 
ſelben zu neunfähriger Feſtungssarreſt. Gleich⸗ 
zeitig wurde gegen ihn Verluſt der Nationalkokarde, 
Entfegung vom Amte und fernere Unzulaſſungsfähigkeit 
für jedes Amt verfügt. 


Breslau, 10. Okt. [Die öffentliche Sicher⸗ 
heit] wird leider immer noch ſo ſehr gefährdet, daß 
die trübſten Ausſichten für die Zukunft eröffnet werden. 


Man ſieht aus mehreren Fillen, daß die Diebe nicht 


allein Schieß gewehre bei ſich führen, fondern dies 
ſelben auch anwenden, wenn fie Widerſtand finden. 
So gelang es zum Beſſpiel (erzählt der „Breslauer 
Anzeiger“) einen Menſchen zu verhaften, der mehrere 
Raubanfälle und Straßenräubereien begangen hatte. 
Als die Polizeibeamten, um ihn zu verhaften in das 
Zimmer traten, war ſein erſter Griff in die Taſche feis 
ner Beinkleider. Die Beamten hielten jedoch die Arme 
feſt, bevor er die Hand aus der Taſche⸗ Per bringen 
können. Bei der Durchſuchung fand M 0 n der Ta⸗ 
ſche auch wirklich ein geladenes ae mit 
Zündhütchen verſehen, ſo wie in kde nn Taſche 
eine Menge e af ven n der Nacht 
vom 4. zum 5. d. M. auf 

dem Gerichtsſchulzen ein ri frecher Einbruch 
verübt, indem ein elſernes Sitter erbrochen und aus 
der Stube eine Menge 2 unbemerkt geſtohlen 
worden war. Ja, dee acht verſuchten dieſelben 
Diebe auf den N en einen ganz gleichen Ein⸗ 
bruch, indem fie bei * Ecbſaß das Fenſtergitter 
erbrachen. Der Eigenthümer bemerkte jedoch ihr Vor⸗ 
haben, weckte schleunigst die Knechte und verfolgte die 
Diebe. Einer der Knechte war denſelben bereits nahe 
etommen, als er von einem der Diebe durch Schläge 


mit einem Knittel ſchwer verletzt wurde, während ein⸗ 


Das Geſchwornen⸗Perſonal bildete 


— 
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zweiter Dieb ein mit Schrot geladenes Piſtol Umzug der ſtarken Innung der Tuchknappen und Wal⸗ 


auf ihn abfeuerte. — In der Nacht vom 6. zum 


7. d. M. wurde zu Gaditz ein Fenſter des Schule 
baufes, während gerade der Schullehrer und Gerichts⸗ 
ſchreiber in dem Zimmer ſchliefen, durch einen Stein⸗ 
wurf zertrümmert, worauf dann der Dieb ganz ruhig 


durch die Oeffnung griff und eine Uhr raubte. — 


Ein Einbruch wurde in 
d. M. Nr. 18 am Ringe 
Fenſter über der Thüre, 


der Nacht vom 6. zum 7. 
verſucht. Dort na 
aft 12 Fuß vom Erdboden 
entfernt, durch eee . — und trotz 
des Gitters einige Schnittwaaren aus dem Gewölbe 
herausgezogen. Bemerkenswerth iſt, daß man die Oert⸗ 
lichkeit, wo dies geſchah, ſchon von großer Ferne ganz 
überfehen kann, und doch wurden die Diebe nicht be⸗ 
merkt. — Auch über mehrere Pferde⸗Diebſtähle berich⸗ 
tet der Anzeiger wieder. 


* Neumarkt, 9. Oktober. Vorgeſtern traf Pre⸗ 
diger Herrendörfer aus Königsberg, welcher früher 
ein Jahr hindurch der hieſigen freien evangeliſchen Ge⸗ 
meinde vorgeſtanden hatte, in Folge einer an ihn er⸗ 
gangenen Einladung hier ein. Derſelbe kam, nachdem 
er 1½ Jahr in der Provinz Sachſen der kirchlichen 
Bewegung, namentlich durch Gründung der nicht un⸗ 
bedeutenden freien evangeliſchen Gemeinde in Aſchers⸗ 
leben, gedient, direkt von der in Halberſtadt am Zten 
und Aten d. M. abgehaltenen Konferenz freier Ge⸗ 
meinden, und wird nächſten Freitag Abends 7 Uhr 
fo wie Sonntag Vormittags 9%, Uhr in der Kirche 
ſeine erſten Vorträge halten, die uns einen Bericht 
über die Halberſtädter Konferenz und namentlich ſeine 
Anſichten Über das Verhältniß der freien Gemeinden zu 
der großen Bewegung unſerer Zeit bringen werden. 


* Görlitz, 7. Oktober. [Tages bericht.] Am 
2. d. M. wurde von den einderufenen Wahlmännern 
des hieſigen Wahlbezirkes, an Stelle des Kreisrichters 
Zenker zu Friedeberg a. Q., welcher ſein Mandat 
niedergelegt hat, der Juſtizrath Martius J. zu Ber: 
lin zum Deputirten für die erſte Kammer ge 
wählt. Am 3. beging die Filial⸗Bibelgeſellſchaft 
ihre diesjährige Stiftungsfeier in der Hiefigen Nikotai- 
Kirche. An demſelben Tage feierte auch die hieſige 


naturforſchende Geſellſchaft ihr Stiftungsfeſt; 


welches nach den ernſteren Verhandlungen des Tages, 
in gewohnter Weiſe ein heiteres Souper und Ball im 
Saale der Societät beſchloß. — Unſere Beſatzung 
beſteht gegenwärtig aus dem Stamm des Frauſtädter 
Landwehr⸗Bataillons (6. Regiment) von 200 Mann, 
desgleichen aus dem des Löwenberger (7. Regiment) 
von 200 Mann. — Die am 21. v. M. unter dem 
Bataillons-Kommandeur Major v. Bieberſtein einge⸗ 
rückten 400 Mann unſers Landwehr⸗Bataillons, deſfen 
Stamm von 200 Mann in Glogau zurückblieb, wur⸗ 
den ſofort entlaſſen. Desgleichen der am 30. v. Mts. 
mit dem Stabe, unter Kommando des Major v. Ran⸗ 
ders eingerückte Reſt unſeres Garde⸗Landwehr⸗Bataillons, 
deſſen Stamm mit 100 Mann tn Torgau, mit 100 
Mann in Prettin (Torgauer Kreis) ſteht. Die Ar⸗ 
maturkammern unſerer früheren Garniſon, des 5. Jä⸗ 
gerbataillons, werden geräumt, und die noch hier ver⸗ 
bliebenen Militäreffekten verpackt, da in dieſen Tagen 
ein Offizier mit Kommando des Bataillons erwartet 
wird, um dieſe Sachen nachzuholen. — Wie ungern 
das ſeit Jahren hier in Garniſon ſtehende Bataillon, 
bei der ſteten Einigkeit, welche zwiſchen demſelben und 
der Einwohnerſchaft wie den Behörden herrſchte, ver⸗ 
mißt wird, dafür ſprechen die von der Stadt, leider 
vergeblich, geſchehenen Schritte für deſſen Erhaltung! 
— Ueber das Eintreffen der hierher beſtimmten neuen 
Garniſon, des 7. aus Schleswig zurückgekehrten, ge⸗ 
genwärtig noch einen Theil der Hamburger Beſatzung 
bildenden Jägerbataillons, verlautet Beſtimmtes noch 
nicht; doch ſteht offiziell feſt, daß den 9. der Adjutant 
des Bataillons hier eintreffen ſoll, um die Erſatzange⸗ 
legenheiten zu ordnen, und die dem Bataillon zu über⸗ 
. — Räume zu inſpiziren! Der Bau eines 
RT, Seiten der mit dem Packhofsrecht 
asien definieho Klar nunmehr von den Stadtverord⸗ 

it dem Bau fahr offen, reſpektive genehmigt, und ſoll 
m Ichleunig vorgegangen werden! der Bau⸗ 
anſchlag it auf 8—10,000 Rthl. geſtellt; der Platz 

öchſt wichtigen G Fü nn 

des höchſt wichtig ebaudes in der unmittelbaren 
Nähe des Bahnhofes deſtimmt, wenn ein mit der 
Direktion beabsichtigter Vareellentauſch effektuitt wird; 
ſonſt erhält derſelbe ſeine 7 in ganz geringer Ent⸗ 
fernung auf der Landung 5 Pofpitats zu St. Jakob. 
— Morgen den 8. Vorm Sch Uhr beginnt die Erz 
öffnung des zweiten hieſigen dieses uche im Saale 
der Stadtverordneten, welches dieſes Mal eine längere 
Dauer beanſprucht, da mehrere un Theil wichtigere 
Sachen zur Erledigung kommen. Unter ihnen befindet 
ſich das Vergehen der Majeftätsbeleidigung und na⸗ 
mentlich die gegen die Muskauer Stadtverordneten ein⸗ 
geleitete Unterfuchung wegen Steuerverweigerung, welche 
dem Vernehmen nach den 1 I. oder 12, ihre Erledigung 
finden ſoll. Dieſelben befinden ſich, ihren Vorſteher 
ausgenommen, ſchon einige Zeit im hieſigen Inqulſi⸗ 
torlat in Haft. Desgleichen findet morgen ein ſolenner 


ker zur Einweihung ihrer neuen Fahne Statt, dei 
welchem ein Theil der Götter des Olymps ſich be⸗ 
theiligen. a 


IV. Glogau, 7. Oktbr. (Militäriſches.] Ge⸗ 
ſtern trafen 2—3000 Mann Rekruten, worunter viele 
Polen, hier ein und wurden einquartirt. Schon den 
nächſten Morgen wurde ein großer Theil an ſeinen 
Beſtimmungsort abgeführt. Zugetheilt ſind dieſe Mann⸗ 
ſchaften worden, dem 5., 6., 7. 19. und 24. Regi⸗ 
ment. Die für das fiebente Regiment beftimmten 
5-600 Mann werden hier ausexereirt. 


* Liegnitz, 8. Oktober. [Die vierte Sitzung 
der zweiten Schwurgerichtsperiode] gewährte 
nur in pſychologiſcher Hinſicht ein gewiſſes Intereſſe. 
Der auf der Anklagebank ſitzende Fabrikarbeiter C. J. 
Hiob aus Görlitz, iſt ein von einer Stufe zur an⸗ 
dern herabgeſunkener Verbrecher. Seit ſeinem ſiebzehn⸗ 
ten Jahre iſt er aus einer Unterſuchung in die andere 
gerathen und hat ſich nie mehr zu der moraliſchen 
Kraft erheben können, durch welche allein der Menſch 
im Stande iſt, die Gewalt der Leidenſchaften nieder⸗ 
zuhalten und die Verſuchungen der Noth abzuwehren. 
C. J. Hiob ſteht dies Mal wegen vierten Dieb ſtahls, 
Landſtreicherei, Bettelns und Beilegung eines falſchen 
Namens vor den Richtern. Er iſt beſchuldigt, den 
29. April d. J. im Begriff geſtanden zu haben, aus 
einem Zimmer des Kaufmann Hörder zu Greiffenberg 
einen Rock zu entwenden. Man hat ihn ertappt, als 
er die Thür des Zimmers gerade in einer, den Flügel 
des Rockes in der andern Hand hielt, und da der 
Kaufmann Hörder zugleich ſein Schnupftuch vermißte, 
ſo übergab er Hiob der Polizei. Dieſelbe entdeckte 
bei dem Inkulpaten auch ein Wanderbuch, auf den 
Namen Stockmann lautend und ſand in dem Umſtande 
Grund, den Verhafteten für einen gefährlichen Men⸗ 
ſchen zu halten. Der Angeklagte leugnete ſtandhaft, 
daß er in dem Hauſe Hörders habe ſtehlen und ſich 
auf Grund des bei ſich führenden Wanderbuches einen 
falſchen Namen geben wollen. Er erklärt ſich nur 
des Bettelns für ſchuldig. Die gegen ihn vorgeführ⸗ 
ten Zeugen vermögen nicht die Anklage auf Diebſtahl 
zu konſtatiren. Es fehlen demnach alle rechtskräftigen 
Beweiſe für das Verbrechen des Diebſtahl und der 
Fälſchung ſeines Namens, weshalb ihn die Geſchwo⸗ 
renen auch nur des Bettelns für ſchuldig erklären. 
Der Gerichtshof kondemnirt ihn zu ſechsmonatlichem 
Gefängniſſe, mit Anrechnung ſeiner fünfmonatlichen 
Unterſuchungshaft. — In der fünften Sitzung 
kam der Gerichtshof in die Nothwendigkeit, den Ange⸗ 
klagten in contumaciam verurtheilen zu müſſen. Es 
war vor die Schranken geladen der Bauerguts⸗ 
befiger C. F. Steinberg aus Con radsdorf 
bei ap nau; derſelbe fand aber nicht für 
gut, ſich zu präſentiren, obgleich er im Zuhörerraume 
geſeſſen und ſeine Aburtheilung mit angehört haben 
ſoll. Er war bezüchtigt, eine Druckſchrift ſtrafbaren 
Inhalts: „Die ſchleſiſche Milliarde“ betitelt, 
verbreitet zu haben. Auf Grund des Zugeſtändniſſes 
von Seiten des Angeklagten in der Vorunterſuchung, 
daß er von der qu. Druckſchrift 3000 Exemplare habe 
drucken und vertheilen laſſen, beantragt der Staats⸗ 
anwalt, in Erwägung, daß die ſchleſiſche Milliarde eine 
ſchmaͤhende, verläumderiſche und ſtrafbare Schrift fei, 
durch deren Verbreitung ſich ein ſelbſtſtändiges Ver⸗ 
brechen conſtatire, den Steinberg für ſchuldig zu er⸗ 
achten und ihn deshalb mit 50 Rtlr. Geldbuße oder 
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe zu belaſten. Das 
Erkenntniß des Gerichtshofes lautet auf Tragung der 
Koften und 40 Rtlr. Geldbuße oder ſechs wöchentliche 
Gefängnißſtrafe. . 


(Eingeſandt.) 


Der allgemeine dentſche Verein zum Schutze der 
vaterländiſchen Arbeit an die deutſchen 
Gewerbetreibenden. 


Die andauernde Wirrniß in den deutſchen Zuftänden droht 
auch die Intereſſen der vaterländiſchen Gewerbethälitzkeit 
ſchwer zu verletzen. Unſere Induſtrie läuft Gefahr, alle die 
Erwartungen und Hoffnungen, die auch für ihr Aufblühen 
mit dem Beginn der neuen Zeit auftauchten, ſcheitern zu 
ſehen, und in eine viel ſchlimmere Lage verſetzt zu werden, 
als zuvor. 

Leider iſt die deutſche Politik auf dem Punkte angekom⸗ 
men, wo ein nachhaltiger Bruch zwiſchen 
Nord: und Süddentſchland täglich wahrſcheinli⸗ 
cher wird. Nicht allein in den Kabinetten, auch in den 
Volksſtimmungen ſcheiden ſich die Wege, welche die beiden 
Theile des Vaterlandes getrennt einſchlagen möchten. Selbſt 
der materielle Verband des Zollverein ſcheint nicht mehr 
ſtark genug, um zuſammenzuhalten, was Leidenſchaft und 
Kurzſicht auseinanderreißen wollen. Bereits iſt von ſüd⸗ 
deutſcher Seite das Wort der Sprengung einer Union ges 
fallen, die bei allen ihren Mängeln doch des Kuen genden 
viel über Deutſchkand gebracht hat und vor wenigen Jahren 
noch allen Vaterlands freunden als der einzige Rettungsanker 
der Nationaleinbeit erſchien. Wir wollen die Beweggründe 

imEinzelnen nicht näher unterſuchen, die zu dieſer Ärgften 

erklüftung leiten, ganz gewiß find aber große Täuſchungen 
mit enthalten. Ein bloß füddeutſcher Zollverein mit oder 
ohne Oeſterreich würde taufend Fäden des Verkehrs, die ſeit 


ſechzzehn Jahren angeknüpft find, zerreißen, würde Gewerbe 
und Handel auf betten Elten i Bahnen e en Er 
ſolg wenigftens noch zweifelpaft iſt, würde Süddeutſchland 
ſehr empfindliche finanzielle Einbußen bringen; was aber das 
Schlimmſte iſt, die augenblickliche Spaltung müßte zu einer 
dauernden werden, weil zwiſchen den Zolls und Handelsſy⸗ 
ſtemen, die man auf beiden Seiten aufnehmen würde, ein 
peinzipiellie Gegenſas ſtattfände. Ohne das Gegengewicht 
der füddeulſchen Stimmen wird es nämlich aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit zufolge den freihändleriſchen Beſtrebungen gelingen, 
in Norddeutſchland das Feld zu behaupten. Nachdem man 
fit Jahren, namentlich von einzelnen Handelsplätzen aus, 
die ihr Intereſſe in der Ueberſchwemmung des deutſchen 
Marktes mit fremden Waaren finden, alle Mittel der ueber⸗ 
redung aufgewandt hat, die öffentliche Meinung in den Ge⸗ 
genden, weiche die Induſtrie nur dem Namen nach kennen, 
über die Vortheile ener Maxime zu täuſchen, bei welcher 
vaterländiſcher Arbeitserwerb Nichts, der Handelsgewinn des 
Importeurs aber Alles gilt, iſt die Gefahr nur zu groß, daß 
die gerechten Anſprüche der Gewerbethätigkeit auf Schutz vor 
der eldrückenden Wirkung der ausländiſchen Konkurrenz hin⸗ 
tenangefegt und die Nahrungsquellen von Millionen einer 
Theorie geopfert werden, die unter Verhältniſſen wie den 
deurſchen noch nirgends ihre Probe bestanden hat. In Ham⸗ 
burg und Mecklenburg hat man vor Kurzem offen ausge⸗ 
ſprochen, daß man ſich an das Dreifönigebündnig nur in der 
Abſicht anſchließe, um den Freihandel in Deutſchland zur 
Herrſchaft zu bringen und einen Zolltarif durchzuſetzen, wie 
er im vorigen Winter ohne irgend welche Rückſicht auf die 
gewerbliche Lage von ſogenannten Abgeordneten des Handeis⸗ 
ſtandes entworfen wurde. Man ſtützt ſich dabei einerſeits 
auf die Sympathien mehrerer preußiſcher Provinzen, Han⸗ 
novers, Oldenburgs, Holſteins u. ſ. w., andererſeits auf 
einen gewiſſen unpraktiſchen Sinn der Deutſchen, und die 
Vorliebe unſeres Volkes für idealiſtiſche Experimente. Wie 
die Sachen ſtehen, ſcheint es in der Taktik unſerer Gegner 
zu liegen, die Handels⸗ und Zollfrage ſofort nach dem Zu⸗ 
fammentreten des nächſten Reichstages in den Vordergrund 
zu drängen und alle Hebel anzuſetzen, um ſie in ihrem Sinne 
zu entſcheiden. 

Einen mächtigen Verbündeten haben dieſe der deutſchen 
Arbeit feindlichen Beſtrebungen an England. Kaum hatte 
ſich in Deutſchland die Ausſicht auf einen freihändleriſchen, 
norddeuifhen Bundesſtaat eröffnet, fo war die engl Preſfe 
auch ſchon darüber aus, die Vortheile, die derf elbe dem dri⸗ 
tiſchen Handel böte, ins hellſte Licht zu ſtellen. Namentlich 
rechnet der Londoner „Economiſt“, das Organ der han⸗ 
dels⸗politiſchen Partei in England, ſeinen Landsleuten ſofort 
vor, daß Deutſchland, ſchon bisher der beſte Abnehmer bri⸗ 
tiſcher Manufakturwaaren bei einem „liberalen “ Zollſyſtem 
einen Markt dar biete, der nirgends in der Welt feines Glei⸗ 
chen habe. 

Wir haben allen Grund anzunehmen, daß die britiſche 
Diplomatie den Wink, der für ſie darin lag, verſtanden habe 
und fortan kein Mittel unverſucht laſſen werde, um aus der 
Lage der deutſchen Verhältniſſe für England Vortheile zu 
ziehen. Leider bietet dazu auch unſere Stellung zu den an⸗ 
dern Großmächten nur zu bequeme Gelegenheit, Bei Frank⸗ 
reichs zweideutiger Politik, bei Rußlands offenkundigem Wi⸗ 
derwillen gegen jede Concentration der nationalen Kräfte in 
Deutſchland, bei Oeſterreichs Vorliebe für den alten Staa⸗ 
tenbund, wird der deutſche Bundesſtaat wahrſcheinlich nur 
in England einen Alliirten finden, England aber ſich das 
Bündniß, wie es gewohnt iſt, mit Zugeſtändniſſen zahlen 
laffen, die auf Rechnung unferer Gewerbsthätigkeit kommen. 

Bei ſolcher Lage der Dinge bedarf es aber der äußerſten 
Anſtrengungen von Seiten des deutſchen Gewerbſtandes, 
wenn die Gefahr abgewandt werden ſoll. Mehr als je zu⸗ 
vor kommt es jetzt darauf an, die wohlbegründeten Anſprüche 
auf Schuß der nationalen Arbeit, ſowohl in der Oeffentlich⸗ 
keit als bei den Regierungen und geſetzgebenden Körpern gel⸗ 
tend zu machen. Treten die Träger des vaterländiſchen Ge⸗ 
werbfleißes jetzt nicht in gefchloffener Ordnung ihren Fein⸗ 
den entgegen, jo werden fie es ſich ſelbſt beizumeſſen haben, 
wenn der Tag des Verderbens über ſie hereinbricht. 


Um das Letztere zu verhüten, wenden wir uns an alle 
Betheiligten. Mit der Gründung des allgemeinen deutſchen 
Vereins zum Schutze der vaterländiſchen Arbeit hat die Agi⸗ 
tation für die Intereſſen der Induſtrie bereits einen Mittel⸗ 
punkt gewonnen. Die Wiekſam eit des Vereins iſt nach 
allen Seiten hin angebahnt. Zu den einflußreichſten deut⸗ 
ſchen Regierungen beſtehen entweder ſeit geraumer Zeit Be⸗ 
ziehungen oder werden angeknüpft werden. Wo gewerbliche 
Fragen in den Bereich der Kammern der deutſchen Einzel⸗ 
ſtagten fallen, wird jede Gelegenheit benutzt, auf die uner⸗ 
meßliche Wichtigkeit der Tendenz „Schutz der Arbeit“ hin⸗ 
zuweiſen. In der Preſſe vertritt das „Vereins ⸗ Blatt für 
deutſche Arbeit“ (das Zollvereinsblatt neue Folge) die Rich⸗ 
tung des Vereins. Nur fehlt zu voller Kräftigung der Ope⸗ 
rationen noch eine lebhaftere Theilnahme des Gewerbſtandes 
aus mehreren norddeutſchen Ländern. Angeſichts der dro⸗ 
henden Gefahren ſollen wir vorausſetzen dürfen, daß dieſe 
Hinweiſung genügen werde, alle Gewerbtreibende für die Ber 
ſtrebungen des Vereins zu gewinnen und ihren Beitritt zu 
demſelben entweder dem Vorſtande in Frankfurt a. M. oder 
den folgenden Herren Mitgliedern des weiteren Ausſchuſſes 
in Norddeutſchland zu erklären, durch deren Vermittelung 
gleichzeitig der Vereins⸗Beitrag von 6 Rthlr. pr. Jahr ent⸗ 
richtet werden könnte. 


(Folgen die unterſchriften.) 


Rückſichtlich der weiteren Schritte zur Wahrung der In 
tereſſen ar er Gewerbthätigkeit in dieſer lem 
Zeit verweiſen wir auf eine wahrfgeinlih anzuberaumende 
Ui der Vereins ⸗ Mitglieder oder Deputationen 

erſelben. 


bn a 
Miederſchleſiſche Zweigbahn. 

Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurden im Mo⸗ 
nat Septbr. d. J. 7419 Perſonen und 16086 ½ Str. Güs 
ter befördert; die Geſammt⸗Einnahme betrug 4994 Rtir. 
9 Sgr. 7 Pf. | 


N ‚sei Zuger? 

* f In Ft r att 4 
Gorlit, 30. Sepfemder. Wen je ſtgend das Käthe 
Enes n einer Stadt, nach langem Stillitände, geeignet 
war, die Kufmerkſamkeit der Nähe und Ferne, ſel es nun 
In beifälliger Theilnabme oder in neidifher Mißgunſt, auf 
ſich zu ziehen, ſo war es zweifelsohne auch das der unſri⸗ 
gen! — Selbſt der Neid kann unſerer Commune, reſpective 
eren Ve utretern, die Anerkennung nicht verſagen, daß in 
umfichtiger, welſer, leider aber nur zu oft von den eigenen 
Mitbürgern verkannten Berechnung, das Mögliche gethan 
wurde, um ohne Scheu vor anſcheinenden Opfern die Stadt 
einem größeren und bedeutenderen Standpunkte, einer ge⸗ 
wichtigen Zukunft entgegenzuführen! — Durch den ſeltenen 
Reiz der Gegend, wie eine äußerſt geſunde Lage, die ſi 
auch in der jetzigen Zeit wieder bewährt hat, bevorzugt, 
mußte ſie durch die Menge großartiger Verſchönerungen der 
nächſten Umgebungen, eine Menge öffentlicher, Sinn un 
Geſchmack für das Edle und Großartige in Plan und Aus⸗ 
führung bedeutender Bauten und Anlagen, welche, das Nüt⸗ 
liche mit dem Schönen verbindend, in gedrängter 
einander folgten, um fo mehr zu einem angenehmen Wohn⸗ 
orte empfohlen werden, als der ſicheren und raſchen Verbin⸗ 
dung mit den bedeutendſten Haupt- un 
durch die Elſenbahn vorgeſorgt und dieſelbe errungen wor⸗ 
den war! — Die Anerkennung und Würdigung dieſer Vor⸗ 
theile und dieſes Strebens zeigte ſich nicht allein in der 
derſelben höchſten Ortes gewordenen Aufmerkſamkeit, ſon⸗ 
dern auch in einem bedeutenden, immer wachſenden Zuzuge 
vermögender Familien, Penſionairs, Rentiers u. ſ. w., welche 
durch ihren bedeutenden Conſum ein inte 
Bevölkerung wurden! — Ein dunkler, 
allgemeine Bildung und Intelligenz zweideulſger Fleck blieb 
jedoch, bei allen den natürlichen und geſchaffenen Vorzügen, 
der bisher gänzlich unberückſichtigt gebliebene, noch nie mi 
Ernſt gerügte Mangel eines öffentlichen Theatergebäudes, 
während die meiſten, weniger vom Glück bevorzugten Schwe⸗ 
ſterſtädte, zum Theil ſchon längſt hierin mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen waren! — Seit der vor mehreren Jahren 
wegen Feuerge 
erfolgten Caſſation d 
menen Surrogates, e 
ſpielhauſes, 
erträglichen, geräumigen Lokales in der ſo großen Stadt 
jede Möglichkeit des Beſuches einer guten Bühnengeſellſchaft 
zu Wintervorſtellungen gänzlich ab und verödete die Winter⸗ 
alſon! Der von unferen Nachbarn und zahlreichen Frem⸗ 
den nur zu oft ausgeſprochenen Verwunderung, ihrem bit⸗ 
teren Tadel, ja dem höhnenden Zweifel an der hier herr⸗ 
ſchenden Bildung des Geiſtes, Geſchmack und Kunſtſinn 
konnte, bei der allbekannten Vermöglichkeit der Stadt, wie 
ihrer in andern Punkten bewieſenen Nobilität und Nicht: 
achtung bedeutender Opfer, nur ein Achſelzucken und die, 
im Innern leider zweifelhafte, 
Abhülfe entgegengeſtellt werden. — Es 
ſeltene, zweideutige Erſcheinung: Görlitz! 
Großftabt der Provinz! 
ohne Bühne, der fo. wichtigen Bildungs: und Veredelungs⸗ 


Schule des Volksgeiſtes! — Mit ſteigender Beſorgniß ſahen des Platzes, 
die Denkenderen die Gefahren eines ſolchen gänzlichen Man- liefere und 


gels für die in ihrer raſchen Entwickelung begriffenen Stadt; 
die Hemmung, welche dadurch dem Zuzuge Vermögen 
in den Weg geſtellt wurde; die Entfremdung ſo vieler hier 
ſchon heimiſch gewordener reicher Familien, ja die Gefahr 
der ſteigenden Verwilderung des Sinnes für das Edlere, 
Geiſtige im Allgemeinen! — Noch einmal lachte das Glück! 
Eine bedeutende Anzahl der gewiegteſten, gebildetſten, allge⸗ 
mein geachteter Männer erkannten, ächte Bürger der Stadt, 
die bis zur höchſten Potenz geftiegene Dringlichkeit des Ge: 
genſtandes für das Wohl der Stadt. Das Reſultat ihre 
eifrigen Berathungen, zum Theil koſtſpleliger eigener Er⸗ 
mittelungen, ſtellte ein relflich durchdachtes, mit den Anfır: 


en 
Pr. 


grirender Theil der unruhigen Konferenzen, . 
für die herrſchende Oeffentlichkeit wegzuwünſchen geweſen wäre, tauchten die 


t] Wichtigkeit für das materielle Intereſſe der Stadt, 


fäbrlich keit und Unſicherheit durch die Behörde] wartende 
es bisherigen, beengten und unvollkom⸗ vor den Mitbürgern u. dgl. wohl berechnet, manches 
ines im Privatbefig befindlichen Schau: klarere Urtheil befangen gemacht, Mancher eingeſchüch⸗ 
ſchnitt der gänzliche Mangel eines, nur irgend tert, ohne das man dabei in Anrechnung brachte: wie man 


— noch im Jahre 1849 gänzlich] genehmigten: der 


derer fall mehreren ſogenannten „unnützen 


r | wohnt, den Vorzügen der 


gel eines öffentlichen großen Sanles am 
7 en tion, einer Konditorei und ach 
| „größeren Reſtauration, einer Konditorei und acht 
| für Kunf-, Luxus- und Modegegenſtände deute Kauf⸗ 
| gewölbe, unter obwaltenden umſtänden und Chancen mit 
dem vorausſichtlichen Erfolge! — 


Obſchon nun hier allen möglichen Einwendungen vorge⸗ 
beugt ſchien, obſchon der Kommune hier, in erleichternder 
Weiſe, die hülfreihe Hand zur Löſung einer Aufgabe gebo⸗ 
ten wurde, welche ſie ſchon längſt ihrer eignen Ehre und 
Rufe, wie der allgemeinen Bildung des Herzens und Ge⸗ 
müthes, ſchuldig geweſen wäre und die ihr früher oder ſpä⸗ 
ter, dann aber wahrſcheinlich allein, zur Laſt fallen würde 


ch und müßte! — ungeachtet der in die Augen fallenden Dring⸗ 


lichkeit des zur Lebensfrage der Stadt gewordenen Gegen⸗ 
ſtandes! — ungeachtet der gerade in der gegenwärtigen 


d Zeit durch den Bau nur willkommenen Beſchäftigung einer 


Menge Arbeiter und über Arbeitsmangel klagender Hand⸗ 
werker und Produzenten; — kurz ungeachtet aller für das 


Reihe raſche Ergreifen des Unternehmens ſprechenden Chancen, er: 


blickten die Tieferſehenden gerade in den Vortheilen des 
Projektes; die Wahl des Platzes in dem ſich blühender he⸗ 


d Handelsftädten | benden Stadttheile und der Idee der Anlage von Kaufge⸗ 


wölben deſſen Todeskeim, durch Aufregung von Sonder⸗ 
intereſſen und Erweckung neidiſcher und eiferſüchtiger Anfein⸗ 
dungen deſſelben! — Leider war der Verlauf der Sache 
nicht geeignet, dieſe Beſorgniſſe als grundlos zu erweiſen! — 
Der Magiſtrat legte das Projekt mit dem Antrage der Ge⸗ 
nehmigung den Stadtverordneten vor. — In mehrfachen 
denen mitunter die Eigenſchaft der 


verſchiedenſten nicht unerwarteten Anſichten und Debatten 
auf! — Lauheit für die Sache! — Nichterkennung en 

of 
fenes Hervortreten von Sonderintereſſen eröffnete den ſicht 
lichen, wie den noch gefährlicheren heimlichen Gegnern des 
Projektes freicres Spiel. Es wurde durch ängſtigende Be: 
ziehungen auf den Drang der Zeit, auf manche noch zu er⸗ 
Laſt, auf das Wichtige der Verantwortung 


bei dem Unternehmen in einer ſchwierigern Zeit (wenn man 
dieſelbe überhaupt hier vorſchützen konnte) nur der eignen 
tadelnswerthen Schuld der nichtzuentſchuldigenden Verſäum⸗ 
niß in beſſerer Zeit, nicht unverdient Rechnung tragen 
müßte! — ! — I — Man ſprach dabei von der Belaſtung 
der Commune mit Schulden! — während von derſelben nur 
ein Opfer von im Ueberfluß vorhandenen Baumaterialien 
verlangt wird! — denn die Garantie der Zinſen der Aktien 
bedingt noch gar nicht die nothwendige Belaſtung mit den⸗ 
ſelben, ſobald man das Projekt in allen ſeinen ſich gegenſel⸗ 


Hoffnung auf eine baldige tig unterſtützenden Theilen völlig unverletzt erhielt! — So 
blieb allerdings eine kam endlich der Beſchluß vom 24. Auguſt d. J. zu Stande, 
— die zweite nach welchem die Stadtverordneten die Betheiligung dahin 


Bau ſolle mit 30,000 Rthl. beſtritten 
werden, in der Art, daß die Commune, außer Bewilligung 

3 7 15,000 Rihl. Baumaterial unentgeltlich 
die Zinſengarantie für 15,000 Rthl. übernehme. 
ie Beringerung des Koſtenanſchlages ſollte durch Weg⸗ 
b 1 en Prunkes“ und 
„der projektirten Kaufläden“ erreſcht werden! — 
Daß Letzteres der Hauptzweck war, wird um ſo klarer, als, 
bei Beibehaltung des Planes ſelbſt, der Wegfall der Läden 
auf die Baukoſten einen der Rede werthen Einfluß nicht 
üben kann, da die Räume derſelben doch bleiben müſſen! — 
wenn man nicht dabei ſchon den hierdurch bedingten Sturz 
des ganzen Projektes im e — O gleich ſonſt ge⸗ 


— 


anderen Städten das vollſte Gewicht beizulegen und derſel⸗ 
ben nichts zu vergeben, ließ man ganz aus de- Acht, wie 


Wan berief ſich auf woh 
fte: aus einer dem Gebäude ten u 


adt und ihrer Stellung zu 


derungen der Gegenwart und Zukunft beft in Einklang ge die bei weitem nicht ſo vermögende und fo volks⸗ und ver- 
brate, dabei aber finanziell möglichſt vortheilhaft berech⸗ kehrsreiche Stadt Liegnit, erſt in der neueren Zeit, ein 
netes Projekt, welches fie dem Magiſtrat und Stadtverord⸗ Theatergebäude für 60,000 Rthl., als ihren Bedürfniſſen 
neten zur Prüfung und Beſchtüßnahme, bezüglich der der | und ihrer Ehre angemeſſen, errichtete, und wie man dort, 
Commune dabei angefonnenen 0 oe vorlegten. — unter den Augen der Regierung, um fo mehr Grund ge⸗ 
Der Ruf: „Die Görliger wollen ein Theater bauen!“ — | habt haben mußte, keine zu großen, überflüſſigen, oder un: 
verbreitete ſich wie Lauffeuer durch die Nähe und Ferne. verantwortlichen Opfer zu bringen! — wie auffallend es 
Das alte Sprichwort: „Was lange währt, wird gut!“ ] daher jedenfalls erſcheinen muß, wenn die reiche, zweite 
und die bekannte Splendidität der Stadt, wo es bis, Großſtadt der Provinz, ſonſtiger Gewohnheit zuwider, ſich 
cher der Erhaltung ihres wohlerworbenen Rufes galt, ſelbſt herabfegt und in einer Sache, die mit der Erhaltung 
kief allerorts die geſpannteſte Erwartung einer der ihrer Ehre und ihres Rufes der Intelligenz ſo eng verwebt 
Stadt gewiß höchſt würdigen eöfung der — räthſel⸗ ist, ängſtlich market und fellſcht! — Was vorauszuſchen 
haft genug — fo tange ungereſt gebliebenen Aufgabe] war, geſchah! — Der Magiſtrat ſah ſich auf dieſen an ihn 
Hhbervor! — Das vorgelegte Projekt war auch nur geeigs gelangten Beſchluß, zu der offenen und ehrlichen Auseinan⸗ 
net, dieſen Erwartungen auf das Vollſte zu entſprechen, derſetzung gedrungen, daß auch unter den beliebten Abän⸗ 
ohne enormen Aufwand zu verlangen! — Die mit den nä derungen, die Ausführung des Projektes unter 40,000 Atl. 
heren Verhältniſſen, den einzelnen Prinzipien, weniger Ver⸗ nicht moglich und beantragte zur Vermeidung mit der Ak⸗ 
trauten gaben ſich unbedenklich der ſanguiniſchen Hoffnung | tienzeichnung unverträglicher Nachbewilligungen, die Geneh⸗ 
in, daß man 
17 des vorgelegten Planes zaudern werde, zumal der | willigten für 15,000 Rihl. Dies rief, namentlich in der 
Finanzplan deſſelben nicht nur die ſichere Verzinſung des Stadtverordneten⸗Conferenz vom 14 September d. J. eine 
aufgewendeten Kapftals, ſondern auch deſſen allmählige Ab: Menge neue, lang ausgeſponnener, mitunter überraſchender 
zahlung nachwies. Debatten und Differenzen hervor. — Dieſe wurden dadurch 
Schon die Wahl des noch disponiblen, bereits durch die noch verwickelter und nachtheiliger, daß die unterdeß einge: 
genfale und geſchmackvolle Reſtauration des alten Kaſer- tretenen neuerwählten Mitglieder die Verhältniſſe und das 
krutzes und eine Menge der neueſten und großartigften Pri- | vorliegende Projekt nicht fo genau kannten, zu einem großen 
vathäuſer dezierten Demtaniplages für das neue Theaters Theile fogar die der Sache und namentlich dem vorliegen⸗ 
gebäude ſprach für das Durchdachte des Planes! — wie die | den Projekte nicht freundliche Partei verſtärkten! — Waägte 
Verbindung mit den um das Theater projektirten Anlagen! ] auch Niemand der allgemeinen Tunahme der Nothwendig eit 
— Der Bau felbft ſollte auf Aktien 30085 deren Zeich⸗ eines zu errichtenden Theatergebäudes laut zu widerſpre⸗ 


nung, ohne weitere Mühe, ſchon auf Rthlr. geſichert chen, fo ſchienen doch auch gerade nicht Alle von der Wi 
war! m Die Koſten des Baues waren auf 4 0000 Kthlr. tigkeit der Sache fo durchdrungen, daß die von — 


veranſchlagt. — Die Kommune ſollte nun bei dem unter- der geachtetſten, gebildetſten und warmen für das Jatereſſe 
0 fi 
en ſich durch Bewilligung des Platzes, die unentgelt⸗ der Stadt wirkenden Mitgliedern gemachten Vorſtellungen: 
liche Lieferung der mit 15,000 Rthir. veranfehlagten, im die Dringlichkeit und Wichtigkeit der Sache nicht gering zu 
8 en vorhandenen, Baumaterialien und Garantie der ſchätzen! — Den Ruf und die Ehre der Stadt, bei der ges 
Apt. Zinſen des Aktienkapitals von 25,000 Kthlr. beiheitis ſpannten Erwartung der Nähe und Ferne, nicht auf das 
gen, alſo mit allen baaren Opfern bei dem Unternehmen Spiel zu ſetzen, ja dem Hohne und Spott des Neides und 
völlig verſchont bleiben! — Für das Finanzielle bes Letzte⸗ der Mißgunſt, bloß zu ſtellen, den zu wünſchenden Boden 
die V der Aktien und möglichfte künftige Ab⸗ gefunden hätten! — die eindringlichſten Warnungen und 
zahlung orgten, außer Benugung des Theaters, Abmahnungen; in folder allgemeinen Sache, wider fonftige 
zu Kun 5 en, großen Bällen, Conzerten, Redouten Gewohnheit, einer zu großen Engherzigkeit und Aengſtlich⸗ 
und anderen größere Räume erfordernden Feſtlichkeiten (bei keit Raum zu geben, ſchlenen eindruckslos zu verhallen! — 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


keinen Augenblick mit der Annahme und Aus- migung der Binfengarantie für 25,000 Rthl., ſtatt der be⸗ 


Landwirtehſchaftliche 


i 1 — 
wurde behauptet: für 30/000. R e ſchon ein recht 
b a ee een ) aalen zu roß 
r die jetzige Bebölkerung (circa 18,000 Einw.), der Maßſtab 
von 600 bis 800 genüge. Dies wurde richtig dahin wider⸗ 
legt, daß man ja nicht nur für die Gegenwart baue, 
ſondern auf die ſichteich ſteigende Ausdehnung der Stadt 
und das Wachſen der Bevölkerung rückſichtigen müſſe! — 
wobei noch anzuführen geweſen wäre, daß die Benutzung 
noch für andere, größere Räume in Anſpruch nehmende We⸗ 
legenheiten berechnet, und, daß der einmal zu klein zugemeſ⸗ 
ſene Raum bei ſolchen Gebäuden in der Folge nicht größer 
herzuſtellen ſei, daher leicht fpäter Unbrauchbarkeit und un⸗ 
nütz verwendete Koſten zur Folge haben könne! — Es ent⸗ 
wickelte ſich hierbei ein für die ganze Sache unheitvolles 
Mißverſtändniß und enträthſelte das Feſthalten an 30,000 
Rthlrn. — Es wurde nämlich dabei bemerkt, daß ein ſach⸗ 
verſtändiges Mitglied früher Mehreren einen Plan vorge⸗ 
legt, deſſen Ausführung nur 28,000 Rtl. verlange; Letzteres 
ſah ſich auf dieſe Provokation zu der Erklärung gedrungen, 
daß dieſe Angabe ein Jirthum geweſen, und daß die Aus⸗ 
führung deſſelben, ohne Dekoration u. drgl. 37,000 Rthlr. 
erfordere!? — Manche wollten eine Nachbewilligung von 
10,000 Kthl. bei ihren Mitbürgern nicht verantworten kön⸗ 
nen! — Dabei wurde im Ganzen aber zu wenig berückſich⸗ 
tigt, daß hierbei nicht von Gewährung eines baaren Kapi⸗ 
tales, fondern nur von Zinſengarantie die Rede ſei, und daß 
man ſich eben nur ſelbſt in das eigene Fleiſch ſchneide, wenn 
man, ohne Erlangung eines wirklichen Vortheiles, auf den 
Wegfall der, eine beſtimmte, für die Folge gewiß nicht un⸗ 
bedeutende, Revenue verſprechenden Kaufgewölbe zu beſte⸗ 
hen, ſich verleiten laſſe! — Um treffendſten wurde von 
einem Mitgliede bemerkt: „Haben wir A geſagt, ſo 
müffen wir auch B fagen, ſonſt machen wir uns 
lächerlich!“ — worin mehrere laut übereinſtimmten! — 
Die Debatte drehte ſich in ermüdender Länge bis in den 
ſpäten Abend! — Zurückgezogene, verworfene Anträge folg⸗ 
ten einander! — Letzteres Loos traf leider den klügſten: auf 
Vertagung der Sache! So gedieh es endlich zu dem 
wohl etwas übereilten Beſchluſſe: daß der Bau nur 30/00 
Rll. koſten dürfe, das nöthige Material unentgeltlich von 
der Kommune geliefert und die Zinſen des übrigen Kapitals 
garantitt würden, und daß von dem Magiſtrat die Vorlage 
eines demgemäßen neuen Projektes erwartet werde! — So 
dürfte der dem Vorſitzenden abgedrungene Ausspruch: daß, 
bei ſolcher Oppoſition, Görlitz kein Theater bekomme!“ — 
leider zur traurigſten Wahrheit werden! — Der Magſſtrat 
dürfte ſich nicht fo leicht veranlaßt ſehen, ſeine gemeſſene 
Zeit an die undankbare Mühe der Bearbeitung eines neuen, 
eben ſo leicht wieder verworfenen Projektes zu verwenden! 
— Der Verein jener Männer, welche die Sache ins Leben 
rlefen, wird in dem ſeiner Aufopferung bezeugten Danke vor 
der Hand und wohl für immer genug haben! — Diejenigen, 
welche aus Liebe für die Stadt, aus regem Sinn für die 
Kunſt, ſo bedeutende Kapitale einer möglichen weit höheren 
Verwerthung entziehen wollten, werden für die Folge 
gänzlich fehlen, oder einem weniger angemeſſenen und 
der Stadt würdigen Projekte ihre Tbeilnahme entziehen! — 
Das Facft bleibt mithin die tröſtuche Ausſicht, daß unter 
ſolchen umſtänden, und bel der Wahrheit des Grundſatzes: 
„entweder etwas Ordentliches, oder gar Nichts!“ 
— hier noch lange an kein Theater zu denken iſt und daß 
wir vielleſcht bald aus der Fremde, nach bekannter Melodie 
von den Kingsbergern ein Liedchen: „die Görlitzer wollten 
'mal ein Theater erbauen!“ zu hören bekommen! — Es 
bleibt nur noch eine einzige ſchwache Hoffnung, daß vielleicht 
doch mancher der Herren Vertreter der Kommune, die Sache 
in ruhigere Ueberlegung gezogen hätte, und zu einer noch⸗ 
maligen freieren und ernſten Prüfung der Sache und des 
Projektes riethe; was leicht dei Seſte gestellt, ſchwer aber 
wieder einzuleiten iſt! — Daß man noch einmal die nach⸗ 
haltigen Folgen auf die vorſchreitende Entwickelung der 
Stadt, ein mögliches Stehenbleiben, in welchem, bei geſtei⸗ 
gerter Konkurrenz an fi aber Rückſchritt liegt, erwägen 
und bedenken möge: wie hierdurch ſelbſt der Stadt in der 
Folge noch allerhöchſten Ortes zugedachte Begünſtigungen 
Hemmungen und Anſtand finden können, was man der Ehre 
und dem Rufe der Stadt, der Bildung und Veredlung des 
Sinnes für das Schöne und Gediegene ſchuldet! — und wie 
ö ein ſolcher öffentlicher Bau, der ſprechendſte Zeuge für den 
herrſchenden Kunſtſinn und Geſchmack! — andererſeits ſich 
mit ſparenden Beſchränkungen weniger verträgt, wenn er 
| feinen Zweck erfüllen ſoll! — Ein Plan für 30,000 Athie, 
würde leicht gelegt, — entweder aber ein weniger entſpre⸗ 
chender ſein, oder in der Beendigung des Baues leicht 
Mehrkoſten herausſtellen, ja Irrthümer zeigen! — 
Guillaume 


Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Nach den bis heute eingegangenen Agentur⸗Abrech⸗ 
nungen ſind bis zum 1. Oktober d. J. 
a) 2669 neue Einlagen zur Jahres⸗ Geſellſchaft pro 
1849 mit einem Einlage⸗Kapitale von 43509 Thlr. 
b) an diesjährigen Nachtragszahlungen 
für alle Jahres⸗Geſellſchaften⸗ . 60517 Thlr. 
gemacht worden. f h 
Im vorigen Jahre waren. bis zum heutigen Tage: 
1685 Eintagen mit 26,184 Thle. 
an Nachtragszahlungen 39,375 Thlr. 
gemacht worden. \ BE 
Zugleich nehmen wir Veranlaſſung, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die diesjährige Saum e Ratutenmäs 
fig am 2. November d. J. geſchloſſen wird. 
Berlin, den 4. Oktober 1849. . 
Oikektlon der preuß. Menten-Berſicherungs ⸗Anſtalt. 


Breslau, den 9. Oktober er 
J . S. Weiſs, Haupt: Agent. 


— —-— 


Maſchinen aller Art, 


-ich don der a 2 . bens⸗ 1 enn. 9% 2 oh 0 0 4 
elle, e d VE Bean, mi de Bemaltına dnc "6 mägenur emaillirte Geſchirre ?C- empfiehlt billi t: 
betraut worden bin, empfeh e een ungsränteägen, wi d. Rehm, Ritt aß. 1. 


Breslau, den 10, Oktober 1849. Meſſerzaſſe Nr. 2. 
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Zweite Beilage zu e 237 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 11. Oktober 1849. 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerstag. Bei aufgehobenem Abonnement. 
Letztes Gaſtſpiel des Frln. Babnigg 
vor ihrer Abreiſe, und Antrittsrolle des 
Hrn. Weiglötorfer, „Don Juan.“ 
Romantiſche Oper mit Tan; in 2 Akten, 
Br Seer. — Donna Anna, 
ein, igg. f 
Weirlstorfer, Don Octavio, Herr 
Freitag. gie Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtedungen. „Berlin bei 
Nacht.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von O. Kaliſch. Muſik theils neu kompo⸗ 
nirt, theils nach bekannten Melodien arran⸗ 
girt von F. W. Meyer. 
Junge Damen, welche ſich für das Ballet 
ausbilden wollen, können ſich im Theater⸗ 
Büreau Morgens von 10—11 uhr melden. 


Pr. R. . 2. F. 14. X. . 
gb. P. u. EFI. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
r Johanna Brieger, 
Adolph Bial. 
Breslau, den 10. Oktober 1849. 
EntbindungssAnzeige, 

Die heute Vormittag um 9 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 
Pauline, geb. Hering, von einem geſun⸗ 
der Knaben beehre ich mich, Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung an⸗ 

uzeigen. 
ö eeslau, den 10. Oktober 1849. 
Franz Tellmann. 
Todes⸗ Anzeige. 

Den 7. d. Mts, früh 8 uhr verſchied an 
den Folgen der Schwindſucht unſer innigſt ge⸗ 
liebter Sohn, Bruder und Schwager, der Welt⸗ 
prieſter Karl Bundel, welches wir tiefge⸗ 
beugt Freunden und Verwandten, um flille 
Theilnahme bittend, hiermit ergebenſt anzeigen. 

Chronſtau bei Oppeln, den 8. Oktob. 1849, 

Die Hinterbliebenen. 
Todes-Anzeige, 

Heute früh 10%, Uhr endete ein sanfter 
Tod die langen und schweren Leiden un- 
serer innig geliebten Mutter, Grossmutter, 
Schwiegermutter und Frau, der Rittmeister 
Ludwig, geb, Gründler, Von tiefem 
Schmerz ergriffen, widmen wir diese An- 
zeige statt jeder besonderen Meldung allen 
theilnehmenden Verwandten und Freunden, 

Neuwaltersdorf, den 8, Oktbr, 1849, 

Die Hinterbliebenen. 
= Anzeige. 

Um bereits vorgekommenen Verwechſelun⸗ 
gen in Betreff der Meldung über das Able⸗ 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Flur⸗ 
ſtraße Nr. 2 belegenen, den Tiſchlermeiſter 
Treuber'ſchen Eheleuten gehörigen, auf 
16,900 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf, geſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 
den 15. ae 1850 Vorm. 10 uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien⸗Zimmer Junkernſtraße 
Nr. 10 anberaumt. } 

Taxe und Hypotheken Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den A. Auguſt 1849, 
Königliches Stadt- Gericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 2. Januar d. 
J. hier verſtorbenen Kaufmanns Guſtav 
Franke iſt der erbſchaftliche Liguidattons⸗ 
Prozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
unbekannten Gläubiger auf 
den 13. Dezember d. J., Vormittags 

11 Uhr 


[4 
vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Plath: 
ner in unſerm Parteienzimmer anberaumt 
worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 31. Juli 1849. \ 
Königliches Stadt⸗Gericht⸗ II. Abtheilung. 


Steckbrief. 

Der unten näher bezeichnete Häusler Ma⸗ 
thias Skowroneck aus Biſchdorf, iſt in 
der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts, aus dem 
hieſigen ſtädtiſchen Gefängniß entwichen. Der⸗ 
felbe iſt dringend verdächtig, unmittelbar nach 
ſeiner Entweichung ſeine hochſchwangere Ehe⸗ 
freu Eliſabeth, geb. Muſchalla, ermordet zu 

aben. a 
e Es werden alle Civil: und Militär: Bes 
hörden des In- und Auslandes dienſtergebenſt 
erſucht, auf denſelben zu vigiliren, im Betre⸗ 
tungsfalle feſtnehmen, und mit allen bei ihm 
ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern 
mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Expedition abliefern zu laſſen. Es wird die 
ungeſäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
nen baaren Auslagen verſichert. 


* \ > 242 N . 

Neue Piano-Compositionen von F. Liszt: 

Elegie über Themas des Prinzen Louis von Preussen. 20 Sgr. 
Leyer und Schwerdt, von C. M. v. Weber. Heroide, 25 Sgr. Gr. Paraphrase 
de la Marche du Sultan. 25 Sgr. Arr. facile. 20Sgr. Zigeuner- Polka. 22, Sgr, 
Oft öffentlich, gespielt und in den Zeitungen rühmlichst erwähnt. 

Durch alle solide Musikhandlungen zu haben. f 

Berlin, Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


— — — — —— 

Tübingen. Im Verlage der H. Laupp ſchen Buchhandlung (Laupp und Siebeck) iſt 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Graß, 
Barth u. Comp., Herrenſtraße 20: 


Das Geſchwornengericht. 


Für Nichtjuriſten dargeſtellt 
von C. Reinhold Köſtlin, Doktor und Profeſſor der Rechte. 
> 14 Bogen. gr. 8. brochirt. 27 Sgr. 

Je größer das Recht iſt, welches das deutſche Volk durch die Einführung des Geſchwor⸗ 
nengerichts erhalten hat, um fo wünſchenswerther iſt es für einen Jeden, der auf der Ger 
ſchwornenbank zu figen hoffen darf, von einem mit der Sache vertrauten Rechtskundigen 
Mittheilungen über das Weſen und die Geſchichte dieſes Inſtituts, über den wahren Sinn 
der Aufgabe des Geſchwornen, über ſeine Stellung zu den rechtskundigen Mitgliedern des 
Gerichts, über die Natur der von ihm zu verrichtenden geiſtigen Thätigkeit, über alle 
Punkte, worauf er achten muß, insbeſondere aber auch über die nothwendigen Grenzen ſei⸗ 
ner Aufgabe und die Fehler, vor denen er ſich zu hüten hat, zu erhalten. Hier erhält er 
fie gebrängt in allgemein faßlicher Form, aber nicht blos von der Oberfläche geſchöpft, 
ſondern als Ergebniſſe ſolider wiſſenſchaftlicher Forſchung. Wir hoffen einem allgemeinen 
Bedürfniſſe entgegen zu kommen, indem wir dieſe Darſtellung aus der Feder des ſcharfſin⸗ 
nigen Verfaſſers dem Publikum darbieten. 


Cafe restaurant. 


Diefes unter obigem Namen wohlbekannte Etabliſſement habe ich übernommen, und 
erlaube mir, ſolches zu allen Feſtivitäten unter annehmlichen Bedingungen ergebenſt anzu⸗ 
bieten. Durch die Acquisition eines der renommirteſten Köche iſt es mir gelungen, durch⸗ 
greifende Verbeſſerungen in der Küche vorzunehmen, und habe ich außer dem bekannten Mit⸗ 
tags⸗Abonnement noch ein dergleichen zu wohlfeilerem Preiſe in einem getrennten 
Zimmer errichtet. Indem ich nun mein Etabliſſement einer gütigen Beachtung empfehle, 
bemerke ich hierbei, daß Abends à la carte Speiſen in großer Auswahl, ſo wie die belieb⸗ 
teſten Biere in beſter Güte verabreicht werden, und hoffe ſomit, meine geehrten Gäſte in 
jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen. 


ve m Heinrich Goldſchmidt junior. 


Die Verlegung meines Papier⸗Geſchäfts von der Schmiedebrücke Nr. 56 nach 
Nr. 12 derſelben Straße, genannt zu den 4 Löwen, erlaube ich mir, meinen geehrten 
Kunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 10. Oktober 1849. G. Michalowicz. 


Wollene Jacken, (Vigogne, 
Leibbinden (elaſtiſche) für Herren und Damen, empfiehlt: 

Herrmann Littauer, 
Nikolaiſtraße Nr. 15, dicht an den 3 Königen. 


Antetzeichnete haben ihre Wohnung von der neuen Taſchenſtraße 6d nach] Wartenberg, den 9. Oktober 1849. 
dem Sehweidnitzer Stadtgraben 29 verlegt und empfehlen ihr alleiniges Königliches ae: Gericht. 
Depot von Asphalt und Goudron aus Seyſſel zur Ausführung vorkommender Erſte Abtheilung, 


1 Signalement des Häuslers Mathias 
den eines Herrn Julius Ziegler in der] Asphalt⸗Arbeiten. a A. Kuhpfahl u. Comp., nene er 2 Jahre; Religion, 
Oder⸗Zeitung und Schleſiſchen Zeitung vom privilegirte Asphalt-Arbeiter für Schleſien und Poſen. katholſſch; Geburtsort, Bunkay; Größe, 5 Fuß 
10. Oktober zu begegnen, benachrichtige ih| Y ER C Tre fach 6 1 grau 5 7 5 
hiermit meine werthen Geſchäftsfreunde, daß eie KK eK ek braunen, braun; Kinn, rund; Ge . 
dieſelbe nicht meine Perſon betrifft. 5 — icht u üb 5 dung, gewöhnlich; Geſichtsfarbe, geſund;z Naſe, 

Breslau, den 10. Oktober 1849, 7 erſehen. gewöhnlich; Bart, keinen; Zähne, vollſtän⸗ 


ulius Ziegler, 
PER che era 20. 


Magdalenen - Gymnasium. 
Der neue Cursus beginnt am 15, October, 
Zur Aufnahme neuer Schüler in die Ele- 
mentarklassen bin ich am 12, Oktober be- 
reit, in die Gymnasialklassen am 13., 16, 
und 17, Oktober, 
Rektor Schönborn. 


Ich wohne jetzt Altbüſſerſtraße Nr. 45. 
J. Hirſchberg. Tapezirer. 


Une dame frangaise et bonne musicienne, 
prie les parents qui voudraient Ini accorder 
kon confiance pour faire donner des legons 
2 8 ou de musique à leurs enfants 
Ruge. nesser Taschenstrasse 11, seconde 

Eine aus Paris Hier anger 2 

f He ommene Fran⸗ 
Kin wnst ein Engagement bei — Fa⸗ 
Sprgche lit Unterricht in der franzöſiſchen 
der Beh zaun die Aufſicht der Kin⸗ 
derſtraße Nr. 20 bei un wohnt Wer: 
= Anzeige — 

um vielfachen, oft mehr als 
Anfragen Ein für Allemal ala 
zeige ich meinen ſämmtlichen res gegnen, 

jermit an daß ich vos p. Gläubi⸗ 
55 „Angelegenheit aus Wegultrung 
. denen Vaters, den, Nach- 
laß meines verftorbenen 3 ri age 
chen Medizinal⸗Rath Dr, beiten cen e, 
werdens keine Zahlung ann und 
werde. 

Zu näheren Mittheilungen een 
Anwalt Krug in Breslau, e, 


Aufträge zu Ausſtattungen in Tiſchgedecken, Handtüchern Kaffee⸗Serviet⸗ 
ten, Leib⸗ und Bettwäſche, überhaupt Alles, was zur Kompletirung vorkom⸗ 
mender Ausſtattungen gehört, werden nach wie vor noch angenommen und 
auf das Sorgfältigſte und Billigſte ausgeführt bei 


Breslau. Heinr. Aug. Kiepert, 
Ring Nr. 20, 1 Treppe hoch. 
Herren und Damen- Hemden, Chemiſets, Manchetten und Hals: 
kragen (Gold) nach den neueſten Fagons find in großer Auswahl vor⸗ 
2 handen. N 
Siek Kiddies 


Der erſte Transport N 
fließender echt aſtrachaniſcher Kaviar 


+ e eima aſtrachaniſche Zucker⸗Erbſen 
und feinſte und mittle aſtrachan. Hauſenblaſe 


den möglichſt billigſten Preiſen: 
5 Lehmaun und Lange, Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Kaviar⸗Anzeige. ; 
Die erſte Abrichtung von wirklich echt aſtrachaniſchem fließenden 
Kaviar erfolgte in Warſchau am 3. Oktober, in deren Beſitz ich geſtern per 
Eiſenbahn gelangte und empfehle von dieſer ſchönen großkörnigen Qua⸗ 
lité bei Abnahme zum Wiederverkauf als auch bei kleineren Quantitäten mög⸗ 


lichſt billig. n 

Karl Joſeph Bourgarde 

8 n . 4 
Mäntel in grö Auswahl. 

Nach Damen Män tel in g rößt 7 Stoff, ih Lama, Ca⸗ 


ſchemir und erbſtmäntel, empſiehlt zu bekannten billigen 
Preiſen nd Plaid, fo wie 5 . br Hune, a eöhrfete, 39, im erſten Stock. 
— 5 eee, 


Die 2 kin⸗ $ , u- und Paletot⸗Stoffe, 
Calmucks, Due Sibirter es Beers bins, Jo wir alle Arten 
Tuche engl. und franz. Welten (in Sammt, Sade und Mole, Tür 
cher, ehen RE empfehlen in großer Auswahl zu höchſt ſoli⸗ 

eſten iſen: a = 
ebr. Sud, Schweidnitzerſtraße 5, im goldenen Löwen. 


dig. Beſondere Kennzeichen keine. Sprache 
polniſch und etwas deutſch. Kleidung: eine 
ſchwarze Wintermütze, ein blauer Tuchrock 
mit Knöpfen von gleichem Tuch überzogen 
verſehen, geſtreifte Zeughoſen, ein grobes 
15 Stiefeln hat Skowroneck zurückge⸗ 
aſſen. 


? 
2 
2 
> 
> 
2 
> 
2 


Aufgebot. 

Der Major a. D. Louis Humbert iſt 
hierſelbſt am 5. April 1848 ohne Hinterlaf⸗ 
fung bekannter Erben verſtorben. 

Es werden daher alle Diejenigen, welche 
an dem Nachlaſſe deſſelben als Erben An⸗ 
ſprüche zu haben vermeinen aufgefordert, bin⸗ 
nen neun Monaten und ſpäteſtens in dem 

auf den 4. September 1850, um 
1 uhr Vormittags, 

vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſfeſſor Leſſer 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumten 
Termine ſich zur Nachweiſung ihres Erb⸗ 
rechts zu melden, widrigenfalls der gedachte 
Nachlaß als herrenloſes Gut dem königlichen 
Fiskus zugeſprochen werden wird. 

Neiſſe, den 3. September 1849. 
Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Der für die Befugniß des Kiehnrodens 
in königlichen Forſten dieſes Jahres einzulie⸗ 
fernde Hafer, beſtehend in 

508 Scheffeln 5 Metzen, 
ſoll den 30. Oktober d. J., Vormittags von 
10 bis 12 ubr, in unſerem Amtslokale an 
den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
wir mit dem Beifügen einladen, daß die 
Kaufsbedingungen w hrend der Amtsſtunden 
hier eingeſehen werden können. 
Trebnitz, den 5. Oktober 1849. 

Königliches Rent⸗Amt. 


PA 
wi 


— — 2 Au 


Dr. Aug. Heinr. Hancke, 


Prüfet Alles 

a und beate das Beſte! - 
Um jeder Konkurrenz zu begegnen, erlaube 
ich mir die Anzeige, daß ich jeden Donnerſtag 
in meiner eigenen großen Wurſtfabrik die ſo 
beliebte Jauerſche Bratwurſt anfertigen 
laſſe, was ich einem ſehr geehrten Publikum 
ergebenſt bekannt mache. 


+ uckel, 2 
Wurſtfabrikant, am Neumarkt Nr. 16. 


Tewaändte Schloſſer⸗Meiſter und 


Hultſchin, den 10. Oktober 1840. 
S. Schlefinger. 


reiwillige Subhaftation 

des 3 v. Grttſchreiberſchen Erben 
gehörigen Gutes Gunſchwitz, welches im Mai 
d. J., ausſchließlich zweier zugeſchlagenen 
und mit zu verkaufenden Ruſtikalgrundſtücke 
landſchaftlich auf 39,211 Rtl. 12 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden iſt. Der Bietungstermin 
wird am 

25. Oktober d. J., von Vormit⸗ 

tags 10 Uhr ab, 5 

an hieſiger Gerichtsſtelle von dem Kreisrich— 
ter Schott abgehalten werden. y 

Jeder Bieter muß eine Kaution auf Höhe 
von 10,000 Rtl. in baarem Gelde oder in 
ſchleſiſchen Pfandbriefen oder Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen nach dem Kourfe beſtellen. Von den 
Kaufgeldern bleiben 18,000 Rtl. gegen Ver⸗ 
zinſung zu 4% pCt. zur erſten Hypothek 
ſtehen. Die anderweiten Bedingungen und 
das Taxinſtrument können während der Amts⸗ 
ſtunden im Bureau III. eingeſehen werden. 

Ohlau, den 22. September 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
. 
Holz: Verkaufs: Bekanntmachung. 

Im Auftrage der hieſigen königl. Regie: 
rung bringe ich zur allgemeinen Kenntniß⸗ 
nahme, daß die auf den königl. Ablagen an 
der Lindner Fähre und bei Jeltſch und Sto⸗ 
berau noch vorhandenen Holzbeſtände für jetzt 
aus freier Hand zu nachſtehenden Preiſen 
verkauft werden ſollen. 

A. An der Lindner Fähre. 


pro Klafter Rtl. Sg. Pf. 
1) das Rüſtern⸗Scheitholz 3 10 — 
2) das Eichen: D 3 10 — 
3) das Erlen⸗ * ge 
4) das Linden, Weiden u. Aspen 2 10 — 
5) das diverſe Rumpenholz 2 10 — 
6) das div. hartes Knüppelholz 2 — — 
7) das div. weiches dito 1 25 — 
8) hartes Reiſig, pro Schock 1 ne 
9) Birken: und Erlen⸗Reiſig — 27 6 
10) Aspen-Reifig —  — 
. Auf der Ablage bei Jeltſch. 
Pi pro Klafter Rtl. Sg. Pf. 
1) das Erlenn Scheitholz 3 10 — 
) das Birke ⸗ dito 3 15 — 
) das Linden: und Aspen⸗ 2 15 — 
4) das Kiefern⸗ 3 5 — 
5) das Fichten⸗ 3 — — 


6) das div. weiches Knüppelholz 2 — 
©. Auf der Ablage bei Stoberan 
und an den Flößbächen bei 
Althammer und Raſchwitz. 

2 pro Klafter Rtl. Sg. 

1) das Eichen⸗Scheitholz 2 
2) das Weisbuchen⸗ 

3) das Eſchen⸗ 

4) das Birken⸗ 

5) das Erlen⸗ 

6) das Aspen⸗ 

7) das Kiefern⸗ 

8) das Fichten⸗ 

9) das div. Rumpenholz 
10) div. Knüppelhölzer 


6 


15 
15 

2 
10 


d e d e ee 


lung die Verabfolgungszettel werden ausge⸗ 
ſtellt werden, auch die einzelnen Looſe einzu⸗ 
ſehen ſind. 

Breslau, den 3. Oktober 1849. 


R Pfeil. 
In Verw. der Forſtinſpektion. 


Wein⸗Auktion. 

Aus dem Nachlaſſe des Medizinalrath Dr. 
Hanke ſollen Dienſtag den 16ten d. Mts., 
Vormittags 9 Uhr, in Nr. 1 Ohlauer Stadt⸗ 
graben circa 400 Flaſchen von verſch. Sorten 
alter Weine gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. Je) 

Breslau, den 10, Oktober 1849. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktions⸗Anzeige. 

Der Nachlaß der verw. geweſ. Kaſernen⸗ 
Inſpektor Schmidt, beſtehend in Porzellan, 
Gläſern, Zinn ꝛc., Leinenzeug und Betten, 
Möbeln, Kleidungsſtücken ꝛc. ſoll Donnerſtag 
den 18. d. M., Vorm. um 9 uhr, in Nr. 15, 
Ritterplatz, gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. f 

Breslau, den 9. Oktober 1849. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Porzellan⸗ Auktion. 

Heute und morgen Vormittags von 9 uhr 
und Nachmittags von 3 uhr ab, werde ich im 
alten Rathhauſe 1 Treppe hoch 

eine bedeutende Partie Porzellan 
Öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Korb⸗Möbel, 


in neueſter, gothiſcher und antiker Fagon, 
elegant und dauerhaft gearbeitet, in großer 
Auswahl vorräthig, als: Sopha von 7 Rtl. 
an, Arm-, Lehne und Tafel⸗Stühle von 2% 
Rthl. an, Seſſel von J Rthl. an, Kaffee- und 
Blumentiſche, ſowie Ständer, Lauben, Epheu⸗ 
wände und Ofenſchirme, Kinder Sopha, 
zu a — — billigften 

reiſen empfie Möbel⸗Fa⸗ 

rikant Ed. Galliſch in Berlin, Mack 
grafenſtraße Nr. 33. 


Wintergarten. 


Heute 2. Abonnement⸗Konzert 

der Breslauer Theater⸗Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie Nr. 1, von N. Gade. 


Schweizerhaus. 
Donnerstag den 11. Oktober: Konzert. 


Durch anderweitige Anſtellung des frühern 
Hülfstehrers in Großburg, Kreis Strehlen, 
iſt dieſe Stelle erledigt. Qualificirte Bewer⸗ 
ber mögen ſich bald möglidyfi beim hieſi⸗ 
gen Schulpatricinio melden. 

Großburg. Gerhard, zeitiger Reviſor. 

Ein unverheiratheter, militärfreier Gärt⸗ 
ner, welcher mit der Pflege von Oran⸗ 
gerie Beſcheid weiß und zugleich Bedienung 
macht, findet, wenn er mit guten Zeugniſſen 
verſehen iſt, ein unterkommen auf dem herrſchftl. 
Hofe in Koiskau bei Groß ⸗Baudiß. 


Agentur⸗Anerbieten. 


Für ein courantes Geſchäft, welches ſelbſt 
in den kleinſten Orten und auf dem Lande 
mit Vortheil betrieben werden kann, werden 
thätige und zuverläſſige Agenten, die am 
Platze und in der Umgegend unter Privat⸗ 
leuten hinlänglich bekannt ſind, um dem Ar⸗ 
tikel die nöthige Verbreitung geben zu kön⸗ 
nen, geſucht. Proviſion iſt 25 Prozent und 
find beſondere kaufmänniſche Kenntniſſe nicht 
erforderlich. 

Portofreie, verſiegelte Offerten unter 
J. G. H., mit genauer Angabe des Wohn⸗ 


Sprache mächtig iſt, ſucht ein unterkemmen. 
Näheres zu erfragen neue Junkernſtraße Nr. 
16 hintenheraus. 

Wer eine der angenehmſt und vortheilhaft 
gelegenen Beſitzungen ganz in der Nähe 
Breslaus erwerben will, der verabfäume 
nicht, in dem am 19. Oktober d. J. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr vor dem königl Kreisgericht 
zu Breslau anberaumten Licitations⸗Termine 
auf die Pätzoldſche Mühlenbeſitzung zu 
Gabitz mitzubieten. 

Es bedarf, um dieſelbe zu erſtehen, eines 
disponibeln Kapitals von etwa 3000 Rthl., 
um dieſelbe event. zu pachten, eines disponi⸗ 
beln Kapitals von 1000 Rehl. 


Zu verfa hr 
find 2 faft neue Doppelfenſter 4 Fuß 7 
Zoll hoch, 3 Fuß 7 Zoll breit, rheinl. Maß, 
Herrenſtr. 29 im Hofe 1 Treppe. 


Kart.⸗Mehl und Stärke, 
Mal: ⸗Syrup 


von neuer Waare, offerirt billigſt 
Ge. Schlavie, 
Katharinenſtraße Nr. 6. 


Hopfen, 
in mehreren Gattungen, empfiehlt die Nieder⸗ 
lage Karlsſtraße 32 in Breslau. 


Echte Galläpfeldinte, 


à Flaſche 5 Sgr., auch Eimerweiſe, iſt fort⸗ 
während bei Hrn. T. W. Kramer, Bütt⸗ 
nerſtraße Nr. 30, zu haben. 

E. F. Capaun in Maſſelwitz. 


Friſches Rothwild, 
a 3 ½ Sgr., friſche Rehrücken, Rehkeulen von 
25 Sgr. bis 1 Rtl. 10 Sgr.; friſche Hafen 
geſpickt und Rebhühner, friſche wilde Stock⸗ 
enten, Krickenten zu den billigſten Preiſen 


empfiehlt: 
Wildhändler R. Koch, 
Ring Nr. 9, neben 7 Kurfürſten. 


Auſtern 
bei Julius König. 


Lachsheringe 
find ſtets friſch geräuchert zu haben bei: 
N. Kretſchmer, Reuſcheſtraße 10, 


Gasäther, 


a Pfd. 4½ Sgr., aus der Fabrik von A. 
H. Polke in Ratibor, ift ide wieder vor» 
räthig bei Strehlow u. Laß witz, 
Kupferſchmiedeſtr. 16. 


I 


4 
N 


Transport friſchen, fließenden, ächt 
aſtrachaniſchen Kaviar, ſo auch Kara⸗ 
2 vanen⸗Thee, Zuckerſchoten, Tafel⸗Bouil⸗ 
E Ion und ruſſiſche Schafpelze. 


ofloff, & 
ee . 
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Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


2568 — 


Ich wohne jetzt Neue Schweidnitzer Straße 
Nr. 1, Iſte Etage, im Haufe der Herren 


Gebr. Bauer. Joſ. Jac. Flatau. 
Güter⸗Verkaufe. 


Ein Rittergut in Oberſchleſien unfern von 
Eiſenbahnen, mit einem Areal von circa 
5500 Morgen, worunter ungefähr 2500 
Morgen gut beſtandener Forſt und 300 
Morgen Wieſen, iſt, bei mäßiger Einzahlung 
unter annehmbaren Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. — Ein ſchönes Schloß nebſt Park, und 
andere Annehmlichkeiten ſind hinreichend vor⸗ 
handen. Die Gebäulichkeiten ſind im guten 
Zuſtande. — Ein Rittergut eben daſelbſt, mit 
1800 Morgen gutem Boden, 200 Morgen 
Wieſen, 1100 Morgen Forſt, mit circa 12000 
Klaftern ſchlagbarem Holze, hinreichenden 
Viehbeſtänden ꝛc. für 70,000 Rtl. bei mäßi⸗ 
ger Einzahlung ebenfalls zu verkaufen. 

Käufer erfahren das Nähere unter der 
Adreſſe A. R. Z. ſranco poste restante 
Gleiwitz. 


Ein Wirthſchaftsbeamter, noch in 
Thätigkeit, ſucht, mit den beſten Zeugniſſen 
verſehen, zum Neujahr ein ſolides Engage⸗ 
ment. Offerten sub L. C. bittet man in 
Breslau in der Eiſenwaaren⸗Handlung der 
Herren Schlawe und Pietſch, Reuſche 
Straße Nr. 68, abzugeben. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Unter heutigem Datum eröffne ich eine 
Seiden-Band⸗ und Spitzen⸗Handlung Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 1, 1 Treppe, dem Bitter⸗ 
bierhauſe gegenüber, und empfehle moderne 
Hut⸗, Hauben⸗ und Kravatten⸗Bän⸗ 
der zu den möglichſt billigften Preiſen. 


C. Münſter. 
Friſch geſpickte Haſen, 


von 13 bis 15 Sgr. offerirt: 

Am 6. Oktober iſt mir ein Pferd (lichte⸗ 
brauner Wallach ohne Abzeichen) in Hunds⸗ 
feld geſtohlen worden. Eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung erhält Derjenige, welcher mir zur 
Wiedererlangung dieſes Pferdes behülflich iſt. 

Muſchlitz bei Feſtenberg. 

Kotzerke, Freimann. 

Die Eröffnung des diesjährigen 


Bock-Verkaufs 


zu Seebnitz bei Hainau, 
zeigt ihren Geſchäfts⸗Freunden, ſo wie, daß 
die Preiſe wiederum zeitgemäß billig feſtge⸗ 


t ſein, ergeb n: 
A Die eh ee. 


. Neine Federbetten, 
ein Glasſchrank mit allen Bequemlichkei⸗ 
ten, und eine Kommode von Nußbaum, auch 
als Schreibſekretär zu gebrauchen, ſind ſehr 
billig zu verkaufen Schmiedebrücke Nr. 51, 
2 Treppen. 


Wegen Ortsveränderung ſind Antonien⸗ 
gaſſe Nr. 1 diverſe brauchbare und gut er⸗ 
haltene Möbel billig zu verkaufen. 


Eine Ladentafel ſteht billig zum Ver⸗ 
kauf. Das Nähere zu erfragen bei dem Wirth 
des Hauſes Nikolaiſtraße 62. a 


Eine gute Violine verkauft: 
Itenburg, Wallſtraße 13 L. A. 
Junge ſprungfähige Bullen von Holſteiner 
Race hat das Dominium Nuppersdorf 
bei Strehlen zu verkaufen. 


Königsplatz⸗Ecke Nr. Ap iſt die fo 
ſchön gelegene Wohnung mit Balkon im er⸗ 
ſten Stock billig zu vermiethen. 


Ein Fleiſcherladen 
iſt an einem ſehr gelegenen Orte zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen Werderſtraße 22. 
Näheres beim Wirth. ws 

Wallſtraße Nr. S (Exerzierplatz) ift 
veränderungshalber die erſte Etage nebſt 
Stallung und Wngenplag bald zu beziehen. 
Näheres im hohen par terre daſelbſt zu er⸗ 
ſragen. 

Eine freundliche Stube, mit oder ohne Mö⸗ 
bel, iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, 
Oder⸗Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 4, drei 
Stiegen, Eingang links. 


Neuegaſſe Nr. 18, 
an der Promenade, iſt der zweite Stock mit 
Gartenbenutzung zu vermiethen. 


Tauenzien⸗ und Teichſtraßen⸗Ecke iſt zu 
Weihnachten d. J. eine billige freundliche 
Wohnung zu vermiethen. Näheres Riemer⸗ 
zeile Nr. 14 beim Goldarbeiter. 


In der Neuſtadt in der goldenen Marie 
iſt eine freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben nebſt Kabinet, Küche und Zubehör von 
Weihnachten d. J. ab zu vermiethen. 


Wohnungs: Anzeige. 

Zwei möblirte Stuben, eine kleine für 
einen Herrn, und eine große für zwei, auch 
drei Herren, ſind billig bald zu vermiethen. 

Näheres Oder-Vorſtadt, Roſenthalerſtraße 
Nr. 9 im Spezerei⸗Gewölbe. 


Das Eckgewölbe im Hotel de Saxe iſt 
zu Neujabr durch Seidel daſ. zu vermiethen. 


Kupferſchmiedeſtraße 11, Sonnenſeite, iſt 
im 1 Stock eine freundliche Wohnung von 2 
Stuben nebſt Zubehör zu Neujahr zu vermieth 

— — 

Hötel garni. Elegant möblirte Zim⸗ 
mer find moͤglichſt billig ſtets für Fremde zu 
vermiethen Tauenzienſtr. Nr. 83, Ecke vom 


N. Schultze. 


Tauenzien⸗Platz. 


König’s Hötel garni, 
Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Rittmeiſter von Raiski und Kammerherr 
Gutsb⸗⸗ 
Gutsbe⸗ 


Freiherr von Frieſen aus Dresden. 
ſitzer von Reibnitz aus Strehlen. 
ſitzer von Zeſchwitz aus Grottkau. Gräfin 
von Huniady aus Sagan kommend. Parti⸗ 
kulier Reimann aus Wien. Partikulier 
Treutler aus Neuweisſtein. Major von Po⸗ 
dewils aus Poſen. 


Kaufmann Zweigbaum 
aus Warſchau. f Aan 


9. u. 10. Oktob. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2u. 


Barometer 27/,56““ 277,427” 2777,49" 
Thermometer + 5,0 +20 +79 
Windrichtung W WMW NNW 


Luftkreis kl. Wolk. meiſt überw. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe⸗ 
Breslau, 10. Oktober. ’ 
Sorte: beſte mittle geringfte 
— — 
Weizen weißer 57 Sg. Dr So. 44 Sg. 
2 „ 8 
23 21 
1 „ 
Rother 4 bis uf Thlr. 
Weißer N 1 bis 
Spiritus 6 bez. und G. 
1 Rüböl 15 Thir. Br., ½ Gl. 
n 
Rapps 107, 104. 102, 
Rübfen 93. 91. 89. 


überw. 


„ gelber 54% „ 42 

Roggen 

Gerſte 1 17 [77 
afer + 

Hof Kleeſaamen 


77 
2 „ 
1 7 717 


[2 , 


* 


Auktion in Breslau. ? 
12. Oktober, Vorm, 9 uhr, Ufergaffe Nr. 33, Betten, Kleidungsſtücke, Möbel, Hausge⸗ 
räthe und eine Anzahl Frühbeetfenſter. 


Börſcubes chte. 
Paris, 7. Oktober. 3% — — 5% 87. 
Berlin, 9. Oktober. n Aktien: Köln⸗Mindner 34% 93 ½ a % 


bez. und Gl. 
bez. iedrich⸗ Wilhelms ⸗ Nordbahn 48, 


verändert feſt, Eiſenbahn⸗Aktien durch Ankäufe zum Theil höher bezahl urſe: 


ia /o 


Krakau » Oberſchleſiſche 4% 61% 
kiſche 39470 83% & % bez. und e 4% 9 
e 


N Wg Preußiſcheer Stadt⸗Oblfgationen 31,0%, 


Att. 3 %% 04 % Dre. Polnische Anleihe 1835 


a 49% 


Kourſe von Fonds un⸗ 
Holländiſche 


r. Louise 
f knoten 961, 
r. Seſterreichiſche reise 1061 * ee 17175 


Br. 


91 ½ Gl. Alte polniſche Pfandbriefe — — 8 a 500 
1.81 ½ Br. - Elſendahn . 1 Sees, 106 Cl d, Lad . 1085 605 75% 
ät 4% — — tt. 5 . 3 * 

Gld., Priorität 4% Oberſchleſiſche 1 arkiſche 84 Br., Fern . * 


kau⸗Oberſchleſiſche 62%, Gl. Niederſchleſiſ⸗ 
Neiſſe⸗Brleger 
Wilhelms ⸗ Nordbahn 49% Br. 


B 


— Gl. Köln ⸗ Mindener 94 % Br. Friedrich⸗ 


Redakteur: Nimbs. 


